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YORWORT.

Wenn ich am spiiten Lebensabend es unternahm, die vor
vier Decennien herausgegebene Schrift von Neuem (in veriinderter
Form) erscheinen zu lassen, so geschah es in dem Glauben,
schon deshalb eine vergebliche Arbeit nicht befiirehten zu miissen,
weil Maimtni’s Abhandlung auch in der jiéngern Generation
Weiterverbreitung und volle Beachtung verdient.

Ein bestimmendes Moment war hierbei besonders der Umstand,
dass es mir durch freundliches Entgegenkommen der Verwal-
tung der Kénigl. Bibliothek in Stockholm ermdglicht worden, dort
den, nach Pocock’s ,porta Mosis” mit den néthigen Verbesse-
rungen gedruckten, arabischen Text mit der Handschrift der
Berliner Konigl. Bibliothek zu vergleichen und dadurch sicherer
zu stellen,

Der Konigl. Behorde fiir diese Freundlichkeit hiermit ehr-
erbietigst meinen Dank aussprechend, will ich nur beilinfig

auf die Eigenthiimlichkeit der gut geschriebenen Handschrift

aufmerksam machen, das mit 3, das g mit ) wiederzugeben,

das Teschdid durch Verdoppelung des befreffenden Buchstabens
zu ersetzen und das Feminin-t (am Ende) nur [ ohne Punkte
zu schreiben.

Was Pocock’s verdienstvolles Werk betrifft, so enthilt es
ausser der vorliegenden Abhandlung noch einige andere, dem

Mischna-Commentar des Maimonides (mit dem arabischen Titel




VORWORT.

';.w.-” lis, hebr. =N DD) entnommene, in arabischer

.‘7(4-]'=r:n-}1£= und lateinischer Uebersetzung *).

Durch Hinzufiigung der néthigsten Voeale und Lesezeichen
(die auch in der Berliner Handschr., giinzlich fehlen) suchte ich
den Text lesbarer zu machen, wiees auch fiir den Leser be-
quemer geworden ist, die Anmerkungen unfer der Uebersetzung
zu sehen,

Die Schreibweise Maimani’s (wie der anderen jiid.-arabischen
Autoren), niimlich das Arabische mit hebriiischen Buchstaben
wiederzugeben, habe ich des Charakteristischen wegen beibehalten,
wie es ja auch — si parva licet componere magnis — Munk
und Andere gethan haben,

An seiner Sprache, die sich mehr dem Arabisch seiner Zeit
zuneigt, etwas zu iindern, schien mir nicht berechtigt; wichtige
sprachliche Bemerkungen von meinem unvergesslichen Lehrer
Prof. Fleischer enthalten jedoch die ,Zusiitze”.

Indem ich nun diese Schrift den Freunden der jiid.-arabischen
Litteratur mit dem Wunsche iibergebe, dass sie ihr Theil zur
Verbreitung Maim@nischer Ideen beitragen moge, hege ich
zugleich die Hoffnung, dass sie bei Denselben — gewissermassen
als ein Abschiedsgruss ,/95r 935 TN~ — freundliche Auf-

nahme finden werde.

Gothenburg d. 80. Mirz 1903.

Worrr.

1) Diesem Werke verdanke ich meine Bevichtigungen verschiedener Stellen der
hebriischen f"-‘ln--.\:'i/|\||-\_n_n: in Geiger’s Zeitschr, fiir Wissenschaft u. Leben V. 239 ff.,
816 ff,, VI 77 £, IX, ¢ I., und in Berliner’s Magazin fiiv die Wissensch. d,
Judenth. IV, 89 ., sowie den Sfgf zu dem beim Orientalisten-Congress in Stock-
holm gehaltenen Vortrage: eschatologische Gedanken Msi b, Maimfin’s (8. A.
Leiden, Brill 1891).




EINLEITUNG.

Die jiidische Religionsphilosophie im Mittelalter erreichte
ihre hochste Bliithe in Maimonides (Masa b. Maimin, von den
Arabern Abtt Amram b, Abdullih genannt)?).

Er war der universellste unter den jiidischen Denkern, mit
der Bildung seiner Zeit vollkommen vertraut und nicht blos
auf dem philosophischen Gebiete, sondern auch in der Mathe-
matik, Naturwissenschaft und Medicin, welch letztere er ja auch
praktisch ausiibte, hervorragend. Dabei besass er eine so um-
fassende und gediegene rabbinische Gelehrsamkeit, dass er darin
noch jetzt als eine der grossten Autoritiiten angesehen wird.

Mit bewundernswerthem Fleiss und eminenter Sachkenntniss
und Griindlichkeit hat er sein beriihmtes rabbinisches Werk
»Mischne Thora'” (auch ,Jad chasaka” genannt, weil es in
vierzehn (%) Biicher eingetheilt ist) ausgearbeitet. In diesem,

besonders in den ersten Biichern Jesode ha-Thora und Deot

benutzt er jede geeignete Gelegenheit, auch philosophische Fragen

zu erortern. Fiir diese jedoch ist von hichster Bedeutung sein
Werk: ,Daldlat al-Hajirin" (eig. die Leitung der Zweifelnden
oder, wie gewihnlich und dem mehr bekannten , More nebuchim”,
sdoctor perplexorum” und ,le guide des égarés’ entsprechend, als
pHihrer der Verirrten” bezeichnet ®).

1) Geb. in Cordowa 1135, den 30. Mirz, am Tage vor dem Pessachfeste Br
starb in Kairo, als Leibarzt des Fiirsten Al-Afdal und Rabbiner der dortigen jiid
Gemeinde, d. 18 Dec. 1204.

2) Der Kiirze wegen schreibe ich im Folgenden immer ,Fihrer.”




V111 EINLEITUNG,

Im , Fiihrer" offenbart sich seine Geisteskraft im vollsten Reich-
thum, sein Geistesadel in wahrer Hrhabenheit; dabei tritt seine
tiefe Religiositiit neben der ungehemmten Freiheit philosophi-
scher Forschung so klar und lebendig hervor, dass dieses Werk
trotz der heftigen Angriffe, die es zu einer Zeit von Fanatikern
erfahren, die Leuchte verblieb, von der wahrheitsliebende und
fromme Gemiither auf dem Wege des Lebens sich leiten liessen.
Des ,Fiihrers” Gedanken drangen tief in die Seele Derer ein,
die nicht mehr auf den Pfaden der naiven Rechtgliubigkeit zu
wandern vermochten und erweckte in ihnen ein heiliges Ver-
langen, durch wahre Erkenntniss dem Gott sich zu nihern,
der die ewige Wahrheit ist.

Und wie gross die Verehrung war, welche sogar die Recht-
gliiubigen unter den Juden, nachdem der erste Sturm gegen
das miichtige Bollwerk der Geistesfreiheit — ein solches war
in Wirklichkeit ,der Fiihrer” — zurfickgedringt worden und
die friiher aufgeregten Gemiither sich beruhigt hatten, davon
giebt das allgemein verbreitete Wort Kunde: ,von Mose (dem
Gottesmanne) bis Mose (Maimtn’s Sohn) stand Keiner auf, der
Mose (dem Letzteren) glich” ).

Frommen Sinnes beginnt Maimonides sein Werk, indem er

mit dem Psalmisten betet: ,thue mir den Weg kund, den

1) Was ,der Fiihrer” fiir christliche Forscher war, ergiebt sich aus den Schriften
des Albertus Magnus, des Thomas von Aguino (mit dem Ehrennamen ,doctor angelicus™)
u. anderer Scholastiker, wie Joé/ in ,Verhiltniss Alb. d. Gr. zu Moses Maimonides”
(Breslan 1863), , Etwas iiber den Einfluss der jiidizchen Philosophie auf die christ-
liche Scholastik” (Frankel’s Monatsschr, 1X, 2056—217), Guitmann ,das Verhiiltniss
des Thomas v. Aquino zur jid. Litteratur” (Gottingen 1891) und auch in seiner
neuesten Schrift ,die Scholastik des 13 Jahrh, in ihren Beziehungen zur jiid. Lit-
teratur” (Breslau 1902) zur Geniige nachgewiesen haben.

In der Abhandlung von Kawfmann: ,der ,Fithrer’ Maimfint’s in der Weltlitte.
ratur” (Stein’s Archiv fiir Geschichte der Philosophie, XT 335 f£) ist auch (Seite 341)
von der Aufnahme des ,Fithrers” bei den Muwhammedanern die Rede, Bei dieser Ge-
legenheit erfahren wir anch, dass Maimfini es streng untersagt habe, den ,Fiihrer”
in arabischen Schriftziigen zu vervielfiltigen — vermuthlich, um fanatische Muhamme-
daner nicht aufzureizen. — Zu vergleichen ist noch die in humanem Geiste abgefasste
Schrift des bekannten Naturforschers H. J. Schleiden: ,die Bedeutung der Juden
fir Erhaltung und Wiederbelebung der Wissenschaften im Mittelalter.”




EINLEITUNG. IX

ich gehen soll; denn zu Dir erhebe ich meine Seele’” (Ps. 143, 8).
Hierauf bricht er in die Worte ans: ,zu euch, ihr Minner,
rufe ich und meine Stimme ertont zu den Menschenkindern:
,neige dein Ohr und hore die Worte der Weisen und wende
dein Herz zu meiner Lehre’.” (Spr. 8, 4; 22, 17).

Es ist nicht seine Absicht, sagt er dann, fiir die grosse
Menge oder fiir Anfiinger in den Studien oder auch fiir den
zu schreiben, der nuwr mit rabbinischen Studien sich beschiiftigt,
sondern, seinem Gegenstande gemiiss, fiir den religids Gesinnten,
in dessen Seele die Wahrheit der Gotteslehre bereits als Glaube
eingedrungen ist und dessen Leben sie geheiligt hat, der aber
auch philosophisches Wissen sich angeeignet, der Leitung der
Vernunft folgt, jedoch durch die buchstabliche Fassung des
Gotteswortes in Verwirrung gerathen ist. Die heilige Schrift
konnte aber der bildlichen Darstellungsweise nicht entbehren, da
der Mensch im Allgemeinen nicht so leicht im Stande ist, eine
klare Hinsicht in metaphysischen Dingen zu gewinnen. Um nun

nach Maoglichkeit die bildlichen Ausdriicke und die Gleichnisse

der Schrift zu erkliren, die wesentliche Ubereinstimmung der

gittlichen Lehre mit der Philosophie zu beweisen und dadurch
die Zweifler unter den Philosophirenden und wahrhaft religits
Gesinnten zu einer festen Uberzeugung und zur wahren Er-
kenntniss Gottes zu fiihren, hat er sein Werk verfasst.

Diese Frkenntniss ist das Ziel seines Strebens, ihr Endzweck
aber ist die wabre und innige Anbetung Gottes. Denn je mehr
der Mensch, von der Vernunft geleitet, iiber Gottes Wesen
nachdenkt und es in seiner Grisse erkennt, destomehr hat er
das Verlangen, sich Gott zu nihern und ihn zu verehren.

Ja, wenn man von Gott und seinen Werken, soweit das
Denkvermogen reicht, einen rechten Begriff gewonnen, dann
heiligt man sich thm vollstiindig, und auf diese Weise wird das
Band zwischen dem Menschen und Gott, die Vernunft, mehr und
mehr gestirkt und die im Gottesworte vorgeschriebene Licbe

zu Gott erweckt.




EINLEITUNG,

In dieser Liebe hat die Religion, wie alles menschliche Wissen
die Vollendung erreicht und dieser Hohepunkt des Lebens ist
es, dem der denkende Menschengeist nachzustreben hat.

Ist er dahin gelangt, so spiegelt sich im Menschenleben das
Gottliche wieder und driickt darauf das Geprige der FHuwigheit:
,Gottes Wille ist dann zum Willen der Menschen geworden™ ).

Wie Maimonides aber auch die allumfassende Menschenlicbe
als die hochste, sittliche Vollkommenheit, zu der die Gottes-
erkenntniss fiilhren muss, betrachtet, zeigt sich in klarster Weise
in den Worten, mit denen er den ,Fiihrer” abschliesst.

Hinweisend auf die prophetischen Worte (Jerem, 9, 28—24)
sagt er: ,der Prophet will hier in keiner Weise behaupten,
dass die blosse Frkenntniss Gottes die hiochste Vollkommenheit
gewithrt: er will vielmehr verkiinden, dass diese Erkenntniss
nur im Vereine mit der rechten Augassung seiner Wege, d. i
seiner Higenschaften und Werke zum Ruhme gereichen kinne,
und er will uns lehren, dass die Werke, die wir kennen gelernt
und denen wir nachfolgen sollen, sind: Liebe, Recht und Ge-
rechtigheit, ,denn daran, sagt der Ewige, habe ich Wohlgefallen’;

und dies bedeutet: es ist mein Wille, dass ihr Liebe, Recht

und Gerechtigheit auf Erden ausiibet” ?),

1) Nach ddof 1I, 4.

2) 8. ,Fihrer” a. a. Orte (Munk’s Ausgabe III, 437 ff. — Vrgl. u. a. die Bidel-
stellen 6, 5; Lev. 19, 18; Deut. 10, 12; 16, 20; 18, 13; Jes. 1,17; 32, 17: (Deuter.)
Jes. 58, 7—11; Hosea 6, 6; Micha 6, 8; Ps. 11, 7; 14, 34; 31, 24; 40, 9, 10;
106, 3; Spr. 8, 27; 14, 34 und die zur hochsten mensehlichen Vollkommenheif mahnen-
den Worte Levit, 19, 2, sowie das, die volle Hingebung an Gott ausdriickende Psalm-
wort 73, 26

In den angefiihrten Worten Jeremia’s ist ,p=N2" bemerkenswerth: also #berall
und gegen Alle, auch, wie das Bibelwort mehrfach lehrt, gegen Feinde.

Dass das klassische Alterthum von solcher allyemeinen Menschenliebe keine Ahnung
hatte und wie sogar bei Aristoteles eine solche sich nicht findet, diirfte bekannt sein.
Hat doch dieser grosse Geist (infolge der in Hellas herrschenden politischen und
socialen Verhiltnisse, iiber die auch er sich nicht zu erheben vermochte) die seiner
so unwiirdige Auflassung von der Sklaverei, dass nimlich der Sklave als von der
Natur dazu bestimmt und als zu jeder freien Willensiusserung unfihig zu betrachten,
daher anch nar zam Dienste der Hellenen zu verwenden sei. (S. Polit. 1, 8—5, T,
13 u. vgl. Poétik 10, 15). Auf Grund dicscr Anschanung erklirt er auch, dass der

Sklave, als des wahren Wesens des Menschen entbehrend, keine Glitckseligkeit erlangen




EINLEITUNG, XI

So sucht Maimonides durch die Erkenntniss Gottes im wahren
Geiste des Judenthums zur Gottesliche und allgemeiner Menschen-
liebe und auf diese Weise zu sittlicher Vollendung wzu fiihren,

Mit ihm stimmen auch die anderen jiidischen Religionsphiloso-

phen iiberein, die darin das hochste Ziel der Religion sehen ).

Diesem Hauptzwecke menschlichen Denkens und Lebens ist

konne (8. Eth. Nic. X 6, 8). Die 8 erei wird nur in dem Falle fiir
angesehen, wenn Stammoverwandte der Griechen, , nach g
Natur freie Wesen zu Sklaven ge ht werde

Wie homan sind dagegen die in echt demok
mungen fiir den jiidischen Staat! Und wie bedeutungsvoll ist der Ausspr
die Worte der Schrift (Gen. b, 1) ,dies ist das Buch der Ge chter Adams™ ent-
halten einen grossen Lehrsatz =33 5173 559). nimlich den von der Gleichheit aller
im Ebenbilde Gottes geschaffenen Menschen. (Midr. R. Sect. 24 u. Sifra Kedoschim).

Das Gefiihl der Liebe ist auch dem Menschenherzen so eingepflanzt, dass es wohl
zu keiner Zeit und bei keinem Volke ganz gefehlt, wenn es auch im ZLeben sich
seltener bethiitigt hat: die bekannten Worte der Anfigone (528): Fuvéxbpe,
aark cupgiagiv ¥¢uv haben sicherlich auch in der alten Zeit in manchen Herzen
Wiederklang gefunden.

Hier mdgen auch die herrlichen Worte eine Stelle finden, die der edle, als Sprach-
forscher und Staatsmann hochberiihmte W. v. Humboldt ausgesprochen: ,Wenn
wir eine Idee bezeichnen wollen, die durch dic ganze Geschichte hindurch in immer
mehr erweitert Geltung sichtbar wird, wenn irgend eine die vielfach bestrittene,
aber noch mehrfacher miss andene Vervollkommnung des ganzen Menschenge-
schlechtes beweis 5L, B8O ist es die Idee whl Mensehlie !h‘.-ll‘x'lbl:u_. die GJ'EII/.UIJ,
weleche Vorurtheile und einseitige Ansi ller Art f ig zwischen dic Men-
schen gestellt, aufzuheben und die gese bheit, ohne Riicksicht auf Religion,
Nation und Farbe als Einen gross verbriiderten Stamm, als Ein zur Erreichung
ines Zweckes der freien Entwickelung innerlicher Kraft bestehendes Ganzes zu
behandeln. Es ist das letzte, Husserste Ziel der Gesel it und zogleich die durch
seine Natur selbst in ihn egte Richtung des Menschen auf unbestimmte Erwei-
terung seines Daseins.” (Uber die Kawi- che III, 426)

1) So sagt anch schon Abraham ibn Daud {geb. 1110, gest. 1180) in seinem
Werke: Emfina rima (ed. Weil S, 100 ; der arabische Titel ist: al-’ vt ar-rafiat,
der ar. Text nicht zu finden): ,das Gebot: “du sollst den 2 inen  Gott
lieben von deinem ganzen Herzen, von deiner ganzen Secle und deinem ganzen Ver-
mogen’ enthilt anch die Pflicht, Erkenniniss Gottes zu gewinnen. Denn wir kinnen
unméglich einen Gegenstand innig licben, ohne ihn zu kennen. Deshalb muss man
die Kenntniss von Gottes erhabenen Eizenschaften und Werken erstreben. Wenn
dies in rechter Weise geschehen, so wird das Herz, Seiner unendlichen Grésse
entsprechend, mit Liebe zu Thm erfillt”. Dass hieraus nothwendig die Menschenliche
entspringt, ist bstverstindlich, Die vollkommene Gottesliche wird auch von lhllu

. Ritter p. 123) als das Hochste im Menschenleben (¥pwrs wai @rafz
Xl ZTWRET® HET bzi) dargestellt und Spinoza bezeichnet LLHJ.
»amor intellectualis s die ,Quelle der reinsten Gliickseligkeit”. S. m.:
wdie l‘htiuulm.ht. Kthik™ (Philosophische Monats hnll: 1879).




XI1 EINLEITUNG.

Maimonides’ grosses Werk gewidmet. Aber auch die lleine, in
seinem ersten Mannesalter verfasste Schrift, die ,acht Capitel”
(J},\m xa3le3, hebr. DD ML) strebt dem hohen Ziele zu,
die ganze Lebensfiihrung des Menschen auf den Endzweck
des Lebens, sittliche Vollkommenheit, zu richten: auch das an
sich Materielle soll in den Dienst des Ideellen gebracht und auf
diese Weise das ganze Menschendasein Hoheit und Heiligung
gewinnen, vom Strahle des Gottlichen erleachtet werden. Dies
ist der Grundgedanke, der sich durch das in gedriingter Kurze
und Praegnanz dargestellte System der Ethik — denn als solches
sind die ,acht Capitel” zu betrachten — zieht, und die darin
in vollster Klarheit entwickelten Ideen (Nebensiichliches abge-
rechnet) haben darum noch fiir unsere Zeit hohe sittliche Be-
deutung ).

Bescheiden spricht er sich in einem kleinen Vorworte dazu

dariiber aus, dass er nichts Neues, Selbsterfundenes (]’NﬁJN

NIN NADYTNIN MO N2 DRI M NIN NIDDNIN)
sondern nur das aus rabbinischen und philosophischen Schriften
(resammelte darstellen wolle.

Unter den Letzteren sind natiirlich besonders Aristoteles’

]

yde anima” und ,ethica nicomacha" verstanden.

Wie miichtig die Speculationen der griechischen Philosophen *)

1) Bekanntlich ist diese Schrift in dem schon erwahnten ,—.‘;A-M-Jr[ \..-L.Q/ (uber
welches Werk Geiger’s Moses b. Maimon 5. 28 . Frankel’s Hodegetik S. 320 u.
Gritz, ‘Geschichte der Juden’ VI, 326 zu vergl. sind) die Einleitung zum Tractat
SAbot”. — FLihische Lehrem M.'s die an verschiedenen Stellen seiner Werke vor-
kommen, hat Dr. Rosin in seinem verdienstvollen Buche: ,die Ethik des Maimo-
nides” (Breslau, 1876) znsammengestellt und wissenschaftlich behandelt

2) Wie auch Empedokies auf einen jiidischen Religionphilosophen Finfluss hatte,
erschen wir aus der neuesten Programm-Abhandlung von Dr. Horowitz: ,,der Mikro-
kosmos des Jos. Ibn Saddik™ 8. III (Breslan 1903). Merkwiirdig aber ist, dass sich
sogar im Jalmud eine Spur von Bekanntschaft mit Thales’ Lehre vom Wasser als
Urstoff der Welt (freilich erst durch die Guostiker vermittelt) vorfindet. In der be.
kannten Stelle (Chag. 14b), wo von den ,Vieren, die in den Pardes” — bildliche
Bezeichnung metaphysicher, besonders kosmogonischer Forschungen der Gnostiker —
eingingen, wird nimlich von dem Vierten (Akiba) berichtet, er habe zu seinen Ge-

nossen gesagt: ,wenn ihr zu den glinzenden Marmorsteinen (d.i. zu den wie weisser
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besonders Plato’s und Aristoteles’ — , der beiden Siulen der

Philosophie” (Raud2it L;S;) wie die Araber sie nennen — auf

die jiidische Religionsphilosophie eingewirkt, ist ja bekannt,
und fiir Maimonides ist vorziiglich Aristoteles ,der Philosoph”,
dem er, wie frither Philo zumeist Plato, in seinen philosophi-
schen Betrachtungen mit Vorliebe folgt, von dem Gedanken
der wesentlichen Identitit der wichtiosten Lehren des Judenthums
mit den Ideen des Stagiriten, dessen Philosophie er durch die
arabischen Philosophen, besonders Ibn Sina (Avicenna) kennen
gelernt, ausgehend. Dass er jedoch in manchen Punkten, wie
7. B. dem die Fuwigkeit der Welt betreffenden, von ihm giinzlich
abweicht, zeigen viele Stellen in seinem , Fiihrer”,

Auf die einzelnen in den ,acht Capiteln” behandelten Fragen
hier nither einzugehen, scheint mir iiberfliissig: der Imhalt und
die ganze Darstellung derselben sind so klar, dass der aufmerk-
same Leser keiner besondern, einleitenden Auseinandersetzung be-
darf. Eins sei jedoch noch erwiihnt, néimlich betreffs der im wierfen
Capitel nach Aristoteles behandelten ,rechten Mitte”. Wie Rosin
(a.a. 0. 8. 25) richtig anmerkt, konnte Maimonides dem Stagiriten
hierbei um so leichter folgen, als auch in der Bibel Ahnliches
gelehrt (so Spr. 4, 26; 30, 8 und Koh. 7, 16— 18) und im jerus.
Talmud (Chag. II), von den ,zwei Wegen (betreffs) der Thora"
bildlich in folgender Weise gesprochen wird: ,auf dem einen
Wege ist feuer. auf dem andern Sehnee; wer dem Fener zu nahe
kommt, wird von ihm verzehrt, wer in den Schnee zu weit ein-
dringt, erfriert und stirbt darin. Was ist zu thun? Man muss in
der Mitte wandern” (was wohl bedeutet: sich im religitsen
Leben vor der Gluth des Fanatismus sowohl, wie vor der eisigen

Kilte des Verstandes hiiten, sondern mit warmer Hingebung
Marmor glinzenden Eis- und Schneemassen) kommt, so rufet nicht aus: Wasser,
Wasser (d.i.; in diesen Massen sehen wir den Urstoff der Schipfung), denn es heisst
(Ps. 101, 7) ,Liigner werden nicht wor meinen Augen bestehen”. — So lautet auch
eine andere imlmudische Stelle: ,,Wer da sagt, dass im Anfange die Welt aus
Wasser in Wasser bestanden, der entstellt den Garten des Kinigs”, (d. i. hat eine

falsche Ansicht von der Weltschopfung). Jerus. Chagiga IT, 77.
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und ruhigem, klarem Denken die Religionswahrheiten umfassen.

Und diese , Mitte” hat Maimonides mit unwankender Treue
festgehalten: die Wirme des Glaubens, mit klarer philosophischer
Forschung vereint, wie mit Begeisterung fiir die Wahrheit ver-
kiindet, tritt uns in seinen Speculationen iiberall entgegen,
wenn auch Manches in seinem Streben mach Harmonie mit der

aristotelischen Philosophie als gezwungen erscheinen muss,

Zum Schluss habe ich noch eine heilige Pflicht zu erfiillen:
meinem hochverehrten Lehrer Fleischer fiir das lebhafte Interesse
an dieser Arbeit bei ihrem ersten Erscheinen und die sprach-
lichen Beitriige zu derselben, wie iiberhaupt fiir all das Wohl-
wollen und die wahrhaft viiterliche Freundschaft, die er mir
bis zu seinem Heimgange geschenkt, aus tiefem Herzensgrunde
meinen Dank in die Ewigkeit nachzurufen.

Was der Verklirte in der Gelehrtenwelt war und was er
Grosses besonders in der Sprachwissenschaft des Orients geleisted
hat, wird dankbar von Allen, die sein unermiidliches geistvolles
Schaffen kannten, insbesondere von seinen Schiilern, allezeit
nach vollstem Verdienst gewiirdigt werden. Was er als Mensch
war, habe ich vor Jahren aus innerem Drang in Offentlicher
Versammlung zu schildern versucht, und sei es mir gestattet
aus dem dort Ausgesprochenen ') einige Worte anzufiihren.

»Heinrich Leberecht Fleischer war ein Mensel in des Wortes
edelster und vollster Bedeutung: ein Abglanz der ewigen Liebe
durchstrahlte und verklirte sein ganzes Wesen. Wie leuchtete
diese Liebe Jedem entgegen, der das Glick hatte, ihm nahe zu

stehen! ..... Aber auch, wer ihm nur seltener sich niihern

konnte oder auch nur aus der Ferne mit ihm in Beziehung

zu treten Gelegenheit fand, musste bald inne werden, dass in
dieser Personlichkeit mit der Grosse und Hoheit des Geistes

Wirme und Innigkeit des Herzens in schinster Harmonie sich

1) Orientalisten-Congress in Stockholm. S. den schon erwilnten Vortrag.
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verband . ... Fleischer war ein echter Priester der Humanitdt!”

... Wollen wir sein innerstes Wesen durch ein einziges Wort

kennzeichnen, so ist es das, was Philo als die allgemeine, alles

Edle in sich fassende Tugend (3 yeviny dpery) darstellt: 2y adirys,
die Giite und Reinheit des Herzens, die Vortrefflichkeit und
Wabrhaftigkeit im Denken, Wollen und Streben, die hingebende
Liebe zu Allem, was der Menschengeist als gross und erhaben
erkannt.”

Moge der edle Mann zum leuchtenden Vorbilde fiir alle Ge-

schlechter werden!







ERSTES CAPITEL.

VON DER SEELE DES MENSCHEN UND IHREN KRAFTEN.

Wisse, dass die Seele des Menschen eine Einheit ist,
aber mit mehreren und verschiedenen Thitigkeiten.
Einige dieser Thiitigkeiten ') werden wohl auch Seelen
genannt, und daher meint man, dass der Mensch mehrere
Seelen habe, wie die Aerzte glauben, deren Meister
sogar gleich von vornherein den Satz aufstellt, es gebe
drei Seelen: eine natiirliche, eine animalische und eine

psychische #). Sie werden aber auch Kriifte und Theile

o= s .
1) Da axs wie M, :‘f"'} und ;Af— in der Regel den Genitiv nach sich

hat, musste es auch hier als in der XLl zu TUNDNTN 770 stehend, mit ihm
das Subject bildend und YD passivisch genommen werden; und so giebt
auch Ibn-Tibbon selbst die Worte des Originals richtig durch DY2WBaR Dyp oW
DD3 DRn wieder.

Der activischen Fassung des Ao, die wir in dem Commentare zu Ibn-Tibbon’s

Uebersetzung, Chesed Abraham, finden: ;"““':7 IO WP PMRN Mon ,"3_‘

DYy, steht schon das Feminingeschlecht von WD entgegen. Wenn ‘I“;:
soviel als \“‘_-‘-“: ;‘“ﬁh sein ]u’]nn'e: miisste es nach feststehendem arabischen

Sprachgebrauche, mit Riicksicht auf das natiirliche Geschlecht von NI in Ver-

bindung mit dem g grammatischen Geschlechte von "'Y;:, durchaus Y30 heissen.
) Hiermit ist 1uk1=mllh h Hippocrates gemeint, der Schopfer der medicinise
“!-\EI}-[]!MI die er als ,die vorziiglichste aller Kiinste (7 v masriwy Emipa
VETTZTY) bz.f.ewlmel. S. , Hippoeratis Lex” in dem yssen Werke von Kiihn, p. 3
Dieser Eintheilung der Seelenkrifte, die mehr allgemeiner Natur ist, begegnen
wir auch bei Maimuni, so z. B, ,Fihrer” III, 12 (ed. Scheyer p. 57, ed. Mank
p- 2la), wo er davon spricht, wie die gottliche Gerechtigkeit -llil darin kund gebe,
dass in der ganzen Schépfung simmtliche Individuen Einer Gattung gleich
gebildet werden; dort heisst es nun: DYDY oyyamn :“: DInon

DNV TIND DONEDIT DN TONT FT2 DINEDIT DRSO
1




genannt, so dass man von Theilen der Seele spricht.
Dieser Benennung bedienen sich oft die Philosophen;
doch wollen sie mit dem Worte ,Theile” nicht sagen,
dass die Seele nach Art der Korper in Theile zerfalle,
sondern sie zihlen nur ihre verschiedenen Thitigkeiten
auf, die sich zur Totalitit der Seele wie die Theile zu
dem aus diesen zusammengesetzten Ganzen verhalten.

Du weisst, dass die Veredelung der Sitten nichts anders
als die Heilung der Seele und ihrer Kriifte ist; wie
nun der Arzt, der die Korper zu heilen hat, vor Allem
den zu heilenden Leib (ich meine: den menschlichen
Leib) im Ganzen kennen und wissen muss, welches
seine Theile sind, wie es ferner fir ihn nothwendig
ist, zu wissen, welche Dinge denselben krank machen,
damit diese gemieden, welche hingegen ihn gesund
machen, damit diese gesucht werden: so muss auch
Derjenige, welcher die Seele heilen soll und die Sitten
veredeln will, die Seele im Ganzen und in ihren Theilen
kennen und ebenso das, was sie krank und was sie
gesund macht'). Daher sage ich nun, dass die Seele

finf Theile hat: den erndhrenden, den empfindenden,

den vorstellenden, den begehrenden und den rationellen
Theil 2). Wir haben aber bereits in diesem Abschnitte

1) In wesentlich gleichem Sinne spricht Philo iiber den Seelenarszt, als wel-
chen er den Philosophen ansieht (s. quod ommn. pr. 1. I, 2, welcher Sehrift der
bedeutende Philo-Forscher Wendland im ,Archiv f. Gesch. d. Phil.” T, 509 f.
die Antorschaff des Alexandriners zuerkenmnt) in der von Diesem herausgegebenen
Schrift ,iiber die Vorsehung™ 8. 53. ,Hs sollen”, sagt er, ,die Philosophen als
die Seeleniirzte sich .... mit der Seele heschiiftizcen und sie untersuchen, ob etwa
ilire Bewegungen durch Zorn gestort sind, die Zunge, ob sie rauh und schmiihsiichtio,
unziichtig und ziigellos ist, den Leib, ob er der Sitz massloser Begierden ist, l(ur.z
alle Leidenschaften, Krankheiten und Gebresten beobachten.” Vel. diese, von den
Stoikern beinflusste Schrift und die gediegene, streng wissenschaltliche [h_-h;mgﬂung
derselben Seitens Wendlands. (Berlin 1892, Gaertners Verlag.).

2) Maim. stimmt hier in der Aufzihlung der Seelenkrifte bis auf Eine zenan

mit Aristoteles iiberein. Dieser lehrt de anima TI, 8: Suvdpeig 3% efmouey




erklirt, dass wir nur von der menschlichen Seele reden,
indem z. B. die Erndhrung bei dem Menschen nicht
dieselbe ist, wie die bei dem Esel und dem Pferde;
denn der Mensch wird erniihrt durch den erniihrenden
Theil der menschlichen Seele, der Esel durch den
ernihrenden Theil seiner Seele und die Palme ') durch
den erniihrenden Theil ihrer Seele; nur vermoge der

Gemeinsamkeit des Namens gebraucht man von allen

den Ausdruck ,Ernihrung”, nicht aber in dem Sinne,
dass die Bedeutung desselben (bei allen) wesentlich

dieselbe wiire. Ebenso gebraucht man vom Menschen

Opemmindv, alelyrizdy, GpexTindy, xivyTixby xaTd TOTOY, dRVOATIXOY.

der ,bewegenden” Kraft das Einbildungsvermiégen, was auch richt

sein scheint, da dieses wesentlich von den iibrigen Seelenvermégen verschieden,

wogegen die Kraft der Secle, die Bewegungen nach einem Orfe hin zu erzeugen,

in denselben, namentlich in dem Begehrnngs- und dem rationellen Vermigen schon

mit inbegriffen ist. Siehe Scheyer, das psychol. System des Maimonides, S. 11.
Es sei hier noch bemerkt, dass wir dem Pocock’schen Texte folgten und "h\j;_'\‘\'-

(and so auch in allen weiterhin vorkommenden Derivaten dieses Stammes) schrieben,

Da jedoch gerade in diesem Worte (\OE) das O der vulgiren Aussprache statt des 3
ganz gewohnlich geworden, so dass in den Handschriften weit hiunfizer $lOg als
S vorkommt, wie Fleischer zu Ali’s 100 Spriichen S. 102 bemerkt, so be-
hielten wir die erstere Form.

1) Bei der Pricision und Klarheit in der Darstellung, die man iiberall bei M.
findet, ist es auffallend, ihn hier ohne allen Grund von dem , Pferde”, womit er
den Satz beginnt, zur ,Palme” iibcrspringen zu sehen; das talmudische (in solchen
Fillen nach Bab. Kam. 272 allgemein angewandte) Wort: M0am2 ovD) 9232 109
(ser beginnt mit dem Krug und schliesst mit dem Fass™) driingt sich uns dabei
unwillkiirlich auf. Ts hat wahrscheinlich ein anderes Wort hier gestanden, doch
welches? Ibn Tibbon hat =p3; er muss also 2NDY
unten vorkommt. Trotzdem muss ':"-i«:.:-i”, welche La, ich jetzt auch in der Berliner

eelesen haben, was weiter
Handschrift gefindet habe, beibchalten werden, nm somehr als auch Prof. Fleischer
damals dazu gerathen hatte. Er machie mich bei dieser Gelegenheit daranf anf-
merksam, dass die Dattelpalme den Arabern stets als die Schwester der Men-
schen gegolten, so dass sie auch ihre einzelnen Theile mit denen des menschlichen

Korpers parallelisirt haben., — Was Thiere und Pflanzen itberhaupt betrifit, so

P " Era ] T | e 1
haben sie drei Kriifte mit einander gemein, die ihre Seele ausmachen: .‘\;,‘.xal Sesl),

die Kraft der Ernihrung, 3a4Li.) 5e8J1, die Kraft des Wachsens, und 3.\4}4.‘ !i,R.E_.

die Kraft, seines Gleichen zu Zeugen -::.-'l('h fortzupflanzen).
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und Thiere nur vermdoge der (Gemeinsamkeit des Namens
den Ausdruck empfindendes Wesen, nicht aber in
dem Sinne, dass die Empfindung des Menschen die des
Thieres, noch dass die Empfindung bei der einen Art
wesentlich dieselbe wiire, wie die bei der andern Art,
sondern es hat jede Art beseelter Wesen eine eigen-
thiimliche, von der der andern verschiedene Seele und
es gehen von einer Seele nothwendig diese, von der
andern jene Thitigkeiten aus; da aber bisweilen die
eine Thiitigkeit der andern &hnlich ist, so meint man,
dass beide wesentlich ein und dasselbe seien, was aber
nicht der Fall ist. Es verhiilt sich damit, wie mit drei
dunkeln Orten, von denen der eine durch die iiber ihm
aufgegangene Sonne, der andere durch den aufgestiege-
nen Mond und der dritte durch eine darin angeziindete
Lampe erleuchtet wird; es findet sich so in jedem dieser
Orte Licht, jedoch Grund und bewirkende Ursache des
ersten ist die Sonne, des zweiten der Mond und des
dritten das Feuer. In gleicher Weise ist die bewirkende
Ursache der Empfindung des Menschen die mensch-
liche Seele, der Empfindung des Esels die Seele des
Esels, der Empfindung des Adlers die Seele des Adlers,
und diese Empfindungen haben Nichts, worin sie iiber-
einstimmen, als den ihnen gemeinsamen Namen. Fasse
diesen Punkt wohl auf; er enthilt einen vorziiglichen,
tiefen Giedanken, in Bezug auf welchen viele Philoso-
phirende ') irren, wodurch sie dann zu Ungereimtheiten
und falschen Ansichten hingetrieben werden.

[ch kehre nun wieder zu unserm Gegenstande, den

3 - TSl .
[) In der Bezeichung U:-QMA,-RAM‘ liegt offenbar der Begriff der Geringsshiitzung,
otwa wie ,Philosophanten”.
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Theilen der Seele, zurtick und sage: zum ernihrenden
Theile gehoren das Anziehungs-, das Zuriickhaltungs-,
das Verdanungsvermdogen, das Vermdgen der Abtreibung
des Ueberflissigcen, das Vermogen der Vergrosserung,
das Vermogen der Erzeugung des Gleichartigen, das
Vermogen der Scheidung der Sifte, dazu bestimmt, das
zur Ernihrung Nothwendige von dem, was abgetrieben
werden soll, abzusondern. Jedoch die ausfiihrlichere
Belehrung tber diese sieben Vermogen, tiber das, wo-
durch, und tiber die Art, wie sie wirken, bei welchen
Theilen (des Karpers) ihre Wirkungen offenbarer und
deutlicher hervortreten, welche von ihnen bestindig da
sind und welche in einer bestimmten Zeit aufhoren, —
dies alles gehort nothwendig zur Heilkunde und ist an
diesem Orte nicht noéthig. — Zum empfindenden
Theile gehoren die allgemein bekannten fiinf Vermdgen:
das Gesichts-, Gehors-, Geschmacks-, Geruchs- und Ge-
fithlsvermogen, welches letzte sich an der ganzen Ober-
fliche des Korpers vorfindet und nicht, wie die vier
(ibrigen) Vermoégen, ein besonderes Organ hat. — Der
vorstellende Theil ist das Vermdgen, welches die
Bilder der mit den Sinnen wahrgenommenen Gegen-
stinde festhiilt, nachdem dieselben aufgehort haben, die
Sinne, welche sie aufgefasst, unmittelbar zu beriihren,
und sie dann mit einander verbindet und von einander
trennt. Daher stellt dieses Vermdgen aus den von ihm
wahrgenommenen Dingen solche zusammen, welche es

nie wahrgenommen hat, und solche, deren Wahrnehmung

tiberhaupt unmdaglich ist; wie wenn sich z. B. Jemand

ein eisernes, in der Luft hinfahrendes Schiff vorstellt,
oder einen Menschen mit dem Kopfe im Himmel und
den Fiissen auf der Erde, oder ein Thier mit tausend
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Augen, und dergleichen Unmoglichkeiten mehr, welche
das Vorstellungsvermogen zusammensetzt und denen
es eine eingebildete Existenz verleiht. Hier nun sind
die Mutakallim’s in jenen schmihlichen, gewaltigen
[rrthum verfallen, auf den sie ihre Sophistereien betreffs
ihrer Eintheilung der Dinge in nothwendige, mogliche
und unmogliche grindeten, indem sie nimlich meinten
und die Menschen irriger Weise glauben machten, dass
Alles, was sich vorstellen lasse, moglich sei, ohne zu
bedenken, dass dieses (Vorstellungs-) Vermogen auch
solche Dinge zusammensetzt, deren Existenz, wie wir
gesagt haben, unmoéglich ist'). — Der begehrende
Theil ist das Vermogen, wodurch der Mensch nach
etwas Verlangen oder gegen etwas Widerwillen hat.
Aus diesem Vermogen gehen folgende Thiitigkeiten
hervor: Erstreben und Fliehen, irgend etwas vorzugs-
weise thun und es vermeiden, Zirnen und Wohlwollen,
Furcht und Kihnheit, Hiirte und Barmherzigkeit, Liebe
und Hass und viele (andere) derartige Seelenaccidenzen.
Werkzeuge dieses Vermdgens sind alle Theile des Kor-
pers; so dient die Kraft der Hand zum Greifen, die
Kraft des Fusses zum Gehen, die des Auges zum Sehen,
die des Herzens zur Aeusserung von Kihnheit oder
Furcht, und in gleicher Weise sind auch die tibrigen
inneren und iusseren Korpertheile sammt ihren Kriiften
Werkzeuge dieses Begehrungsvermogens.

Der rationelle Theil ist das dem Menschen zukom-

1) Die Einbildungskraft ist, weil unabhiingie von der Vernunfterkenntniss, schran-
kenlos und darum auch unzuver g in der Bestimmung dessen, was nothwendig,

miglich und uwnmoglich ist. Dies zu bestimmen ist einzig Sache des Vernunftur-

theils (r\ il ri;-li)_ Vergl. m. El-Senusi’s Begriffsentwickelung des muh.
Glaubensbek. S. 1, — Siehe Excurs 1.




mende Vermogen, durch welches er begreift, nachdenkt,
Kenntnisse erwirbt und zwischen ungeziemenden und
geziemenden Handlungen unterscheidet. Von diesen
Thitigkeiten sind die einen practische, die andern
speculative; die practischen wiederum sind theils
kinstlerische, theils iberlegende. Die specula-
tive Thatigkeit ist diejenige, durch welche der Mensch
die der Verinderung nicht unterworfenen Dinge so, wie
sie wirklich sind, erkennt, und diese werden schlechthin
Wissenschaften genannt!). Die kiinstlerisehe
Thatigkeit ist das Vermogen, durch welches Kiinste
erlernt werden, wie Architectur, Agricultur, Medicin
und Navigation. Die iiberlegende Thatigkeit ist die-
jenige, vermdge welcher der Mensch in Betrefl’ dessen,
was er thun will, wenn er an die Ausfiihrung geht,
nachdenkt, ob es moglich sei oder nicht, und wenn es
moglich ist, wie er es thun misse. So viel musste
hier von dem die Seele Betrefienden gesagt werden.

1) Die Wissenschaft in absolutem Sinne hat die in ihrem Wesen sich immer
;!ll.'i.t'lll!lﬂﬂn'ndcn, anf 11‘1:;5\'”:(: Weise sich \u,lhzl:.h"hﬂctl l_)il]-{,u zum G ]hh'_l)l]d‘; 50
sagt auch Aristoteles: émirripy i, Evreiley Qo , i et axpiPoroyei-
gz xel TAVTEC YEp UTOA pev, 0 EmioTdpeia
uy Evdéygeclar 2aAwe tv. Eth. om. VI, 8, § 2.

Die practische Thitigkeit des rationellen Vermiogens fussert sich theils im
Aneignen von Kiinsten — ,Kiinste” im weiteren Sinne gebraucht (ef. Millot
Higajon C. 14, ed. Heilbut Bl 43/) — theils in dem auf vernunftgemisses,
sittliches Handeln gerichteten Nachdenken. — “’f‘::-; ist das aristot he #T 136y
als G wsatz des fswpyrixov; Y3 entsprickt dem moeyTixdy, wie es A Zum
Unterschiede von mpaxrecdy gebraucht, Dieser unterscheidet nimlich genau zwischen
woielv und mpdrrew; das Erstere ist: machen, schaffen (facere, efficere), beson-
ders in kiinstlerischer Beziehung, wobei immer ein bestimmter, besonderer
Zweck im Ange gehalten wird; das Letztere egen ist: handeln (agere) mit
dem allgemeinen Zweck des Guten. Dies

hervor, So heisst es z. B,
i of Zark mple 7

’ "\ 3 o L L L \ 1 1a 3 m n
wpaxTdy: % ykp edwmpagia T . MDESN (SN ist demnach als die Thi-

tigkeit der practischen Vernunft zu fassen, die das sittliche Handeln zum

Gegenstande hat.
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Wisse aber, dass diese einheitliche Seele, von deren
Kriften oder Theilen wir hier eine Beschreibung vor-
ausgeschickt, gleichsam die Materie und die Vernunft
deren Form ist. Wenn ihr nun also die Form nicht
zu Theil wird, ist die Existenz der in ihr vorhandenen
Anlage, diese Form anzunehmen, so gut als vergeblich
und eine zwecklose Existenz '), wie Salomo (Spr. 19, 2)
sagt: ,(auch) die Seele ist ohne Vernunft nichts Gutes”,
d. h. die Existenz einer Seele, welche keine Form erlangt
hat, sondern eine Seele ohne Intelligenz verbleibt, ist
nicht gut. — Doch die Belehrung iiber die Form, die
Materie und die Grade der Vernunft, wie viele dieser
und wie sie beschaffen sind und wie sie erlangt werden,
gehort nicht hierher und ist auch zu unserm Vorhaben.

von den Sitten zu reden, nicht nothig, gehort vielmehr

in die Schrift tiber die Prophetie, von der wir anderswo
I ) i

1) Form (7)) und Materie (Fer) wird hier, wie iiberhaupt in Maimuni’s
Sehriften, im aristotelischen Sinne gebraucht. Bei Ar. ist die Form (e50¢) das bil-
dende Princip, die bildende, belebende Kraft, durch welche das blos der Moglich.

keit nach etwas Seiende zur Wirklichkeit sich entfaltet. Das zu Grunde Lie-
gende, was eben blos ein potentielles, nicht aber ein actuelles Sein hat,
heisst Materie (Uay). So ist die Secle .die Form des Leibes, der blos der Miglich-
keit nach Leben hat” (efdog FapeTos Quaikol Suvdus: Cwiy Exovroe). Die in der
Form sich entfaltende Wirklichkeit heisst: evreAéyeix. ,Darum ist die Seele
die erste Wirklichkeit des der Maglichkeit nach Leben habenden Leibes” (3:3
Vuxi iaviv Evredéysin § mphdry chparos Quainot Lawnv Exovros duvdues). De anima
I1, 1, §. 4 u. 6), — Die Seele aber, als rationelle betrachtet, bedarf wiederum
der Form, um zur Wirklichkeit zun gelangen; dies ist nun der voie, in welchem,
als denkendem Verstande, das geistige Leben der Seele sich erst actu ent-
faltet; so lange aber die Denkthitigkeit in der Seele nicht begonnen, ist sie nicht
wirklich. So heisst e¢s de anima IIL 4, §. 15: 6 #pa uzrobusves Tiig Yuyic
vollg (Aéyw 88 voi diavosiTan xal VroAufdver § Yuxd) obdév EoTiy Evepyeia
TWY 0VT W TPpEY VOELY,

Dies ist nun ganz der Gedanke, den M. an unscrer Stelle ausdriicken will und
den er in die angefithrten Bibelworte hineintriigt. Tn Uebercinstimmung hiermit sagt
er auch JL-.:‘udl: ha-Tora TV, 8: Sam 12 100 DME N e Lo wol
L0723 DOWN OTND OMN N DTN 0% WD mEndh oo

-
iy 11
Cf. ,Fiihrer” III, C, 8,
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gesprochen haben. Hier schliesse ich dieses Capitel und

gehe zu einem andern iiber.

ZWEITES CAPITEL.
VON DEN GESETZWIDRIGEN THATIGKEITEN ') DER SEELENKRAPFTE
UND VON DER BESTIMMUNG DES THEILES, BEI

WELCHEM TUGENDEN UND UNTUGENDEN ZUNACHST STATTFINDEN.

Wisse, dass gesetzwidrige und gesetzmiissige Thiitig-
keiten nur zwei Theilen der Seele angehoren, niml.
bloss dem empfindenden und dem begehrenden Theile:
aus diesen beiden Theilen gehen simmtliche Gehots-
ibertretungen und Erfiilllungen hervor. Was den erniih-
renden und vorstellenden Theil betrifft, so findet bei
ithnen weder gesetzmissige noch gesetzwidrige Thiitig-
keit statt, da Beschluss und freier Wille mit beiden
durchaus nichts zu schaffen haben und der Mensch kraft
seines Beschlusses weder ihre Thitigkeit aunfzuheben
noch sie aunf irgend eine Thitigkeit zu beschriinken

vermag *). Du siehst ja, dass diese beiden Theile, niml.

der ernihrende und vorstellende, (auch) wihrend des

Schlafes thitig sind, was bei den iibrigen Seelenkriiften

1) Die Lesart WNYD hat auch die Berliner Handschrift und ich glaube jetat,
sie beibehalten zn miissen, obwohl ich sie erst vor Kurzem — einem innern Be-
diirfnisse folgend — offentlich (Allg. Zeit. des Judenth. 1902, S. 576) als unrichtiz
erklirte und das vorgeschlagene VNV (als dem 1393y Ibn Tibbon’s entsprechend)
vorziehen wollte; diese La. scheint mir aber nach no iger Priifung nicht zu
dem Inhalte der Capitels zu passen, weil ja darin nicht von der Beschaffen-
heit oder den Arten der Seelenkriifte iiberhau pt, sondern nur davon die Rede
ist, bei welchen Gesctzwidrigkeiten vorkommen kénnen.

2) Die Lesart }1 :"_‘;; "‘:,‘ N8P welcher ich mich schon bei der ersten
Ausgabe _-_mwh dem von Freytag s. v. 7:5 angefithrten Satze: L:\l“: Lcmﬁ.j L'_'J).uf
;4053-[ ‘.,\9'2‘. zuneigte, scheint mir _iu'lr.‘-. die richtige zu sein und so hat auch der
Berliner Codex. — Ibn Tibbon hat: [N ﬁi"“}-:-‘_‘} .:T_“!,“::T W, was jedenfalls
keine gnte Uebersctzung ist, aber doch unserer Lesung ziemlich entspricht.
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nicht der Fall ist. — Was den rationellen Theil anbe-
lanct, so waltet dartiber Ungewissheit ob; ich behaupte
aber, dass auch bei diesem Vermdgen gesetzmissige
und gesetzwidrige Thitigkeit stattfindet, insofern das-
selhe an einer falschen oder einer wahren Meinung
festhalt, dass jedoch eine Handlung, der man den
Namen einer Gebotserfillung oder Gebotstibertretung
beilecen konnte, bei ihm nicht stattfindet. Und darum
sagte ich in dem Vorhergehenden, dass nur bei jenen
beiden Theilen Gebotsiibertretungen und Erfiillungen
stattfinden. — Was nun die Tugenden betrifft, so
sind sie zweierlei Art: moralische und intellec-
tuelle '), und ihnen entgegen stehen die (entsprechen-
den) beiden Arten von Untugenden (Fehlern). Die
intellectuellen Tugenden gehdren dem rationellen
Theile an; zu ihnen gehort die Weisheit, d. 1. die
Kenntniss der entfernten und nahen Ursachen ®) nach

1) Dies ist die aristotelische Hintheilung der Tugenden. Eth. Nicom. 1L
. 1 heisst es gleich zu Anfang: Arrrde 08 TiHe dperde olioye, Tie pedv SravoyTinie,
ot pllixie.

2) wAsw ist ein Synonymum von KLL‘-, unterscheidet sich jedoch dadurch von

demselben, dass es immer ohjectiv bewirkende Ursache, wihrend dieses bald
objective Ursache, bald subjectiver Grund oder Zweek ist. Nach der von Munk
(le _a..'.f-’.-n‘lr’ des r'_a.-‘-r."u"\ I, 313) angefithrten Stelle aus Ibn-Roschd’s .\l(:iillrh_\.‘-ik,
nimlick: FY2ITNT M0N0 h'}' TN M DT MR 1w -_ui.'")'u_ﬂ na0n
) s I e b s b %‘;",:,‘j oM e, miisste zwar angenommen werden,
dass beide Wirter sich vollkommen decken — und auch der tiefgelehrte Munk
nimmt dies an — doch will mir dies, nach dem Wenigen, was ich dariiber weiss,
nicht recht einleuchten. Die vier Ursachen, von denen Ibn-Roschd spricht, wer-

den auch niemals, soweit mir bekannt ist, :";!-7‘)‘3:‘: kfal-f-m\j[, sondern stets J.l.l.a‘

i : - . RN T
& bl genannt und ebenso heissen die einzelnen immer: -Z-_J:LCLR.‘ Hhal! (bewir-
&

S MO ! (S el 5oL st : - -
kende Ursache), Kaolll k=l oder asﬂ.l._;_QJ (materielle Ursache), a3

oe : - gl TN el : .
(formelle Ursache) und Xadlsedl skell oder .\ggJ-‘w\-[ (finale und Zweck-Ursache).

Vgl. hieriiber Schmolders Docum. philos, Arab. p. 26.
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vorhergegangener Kenntniss der Existenz des Dinges,
um dessen Ursachen es sich handelt; dann die Ver-
nunft, und zwar erstens die theoretische Vernunft,
die uns von der Natur zu Theil wird, niimlich die ersten
Begriffe (Grundideen), zweitens die erworbene Ver-
nunft, wovon zu handeln jedoch hier nicht der Ort
ist. '), drittens der Scharfsinn und die Verstandes-

1) Synen n“:‘-‘.‘_“;‘:%x gind die Grundbegriffe oder die Axiome, die keiner
weitern ]}rzrl'lmls'.nf_:" bediirfen

Die ,erworbens Vernunft” '\J!.!ii.m.;‘ .}.518.«) ist die durch Erkenntniss substan-
tiell gewordene Intelligenz; sie bezeichnet, wie Alfardbi (iiber welchen Philosophen
besonders Steinschneiders vorzigliches Werk zu vergleichen ist) = Lnichts
Anderes, als das, was die thitige Vernunft (v\ﬂl; u‘\é!‘.;i oder }.ELQ.:‘ }..QLE)
hervorgebracht hat, was aus ihrer Thitigkeit hervorgegangen ist und nun in der
verniinftigen Seele ruht und bewahrt wird,” Das Kitdb et-ta’rifiit p. 158 definirt
sie als eine solche, ,welcher die durch Speculation gewonnenen Erkenninisse so
gegenwiirtig sind, dass sie ihr nicht entschwinden konnen” (3 Nis o= L')‘
EAS ".-".‘:!‘J Y Cans n..:_&f}f.' 2 2 DA :,. Vgl. Krehl Erfrenung der
Geister, S. 79, Munk (a. a. O. S. 307) dussert sich ziemlich in demselben Sinne,
doch ausfiihrlicher und griindlicher folgendermassen: (Fintellect acquis) ce west
autre chose que lintellect en acle deven: e sorte la propriété de homme,
lorsque les formes intelligibles sont toujours présentes dans son intelligence,
et qu'il peut Sidentifier avee elles @ ftoul instant sans fuire de nowveauz efforts.
Aryivée @ ce fu"’"‘.fJ'."z,", |'r'...’.’-ﬁf.’"a‘:_','a'fh‘f' humaine a F’{.l.‘-'_...uf'a".s' pour ol it les pures kﬂ-."ma‘.)'
antelligibles ; elle a pour objet la connaissance des intelligences séparées el de
Dieu. Dans cet élat, elle devient en quelque e une subsltance entidrement \'.:,’}ur!?'c"-“
du corps.” Dies Letztere finden wir bei Maim. im ,Fiithrer” (Th. I, C. 72 gegen
Ende, Munk’sche Ausgabe p. 1044) in folgenden Worten ausgesprochen: Di";aﬂ
[_‘rzl“"s\‘ D) —I‘Cl’i.-':" BNYD _;LN i N3 1IN 3 IND NN

i e = NYEY 1A I N

e

CIDID2 PONDD M DD ™ MR W D2 TION INDINDD TINDNDDOR
oy ‘r"N.:\j PPN NpaINRDD. (Siehe bei Munk den franz, Theil S. 373).
Diese ,erworbene Vernunft” (voig ixTyToe, welche Bezeichnung bekanntlich von

Alexander aus Aphrodisias herrithrt, hebr.: .‘"::I""_. 59 oder auch gleichsam als
Emanation aus der ,thitigen Vernunft” Supmym 5% genannt) bildet das
eigentliche Ieh des Menschen, macht sein wahres Wesen aus und ihr kommt
daher anch die Unsterblichkeit zu. (Vgl. m. ,Mfisd b. Maimiins eschatologi-
sche Gedanken™ S, 13). — Siehe dic griindl. Untersuchungen iiber den 3937 'If‘:‘.”
in Scheyer's .psychol. Syst. d. Maimonides”. Ueber die ,hylische Vernunft”

E g =ty l y = ot . B
(\_’r\l‘b_f:-{-Jl }Rl«', den votic mafyrixds des Aristoteles (darum auch .}l‘-ﬂaﬂ[ u\&xﬁ

genannt), ferner itber die bereits erwiihnie active Vernunft und den von einigen

arabischen Philosophen zwischen dieser und der ,erworbenen” angenommenen
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tichtickeit, d.i. das Vermogen tiber ein Ding schnell,

ohne Verzug oder in sehr kurzer Zeit richtig zu urthei-

len. — Die Fehler dieses (des rationellen) Vermdogens sind
das Umgekehrte oder das Gtegentheil dieser (Tugenden).

Die moralischen Tugenden gehéren dem begeh-
renden Theile allein an; der empfindende Theil ist in
dieser Beziehung nur ein Diener des begehrenden. Der
Tugenden dieses Theils giebt es sehr viele, als: Enthalt-
samkeit, Freigebigkeit, Redlichkeit, Sanftmuth, Demuth,
Geenitigsamkeit, Tapferkeit und andere?'). Die Fehler
dieses Theiles bestehen in dem Zuwenig oder dem Zuviel
dieser Tugenden.

Bei dem ernihrenden und dem vorstellenden Theile
spricht man nicht von Tugend und Untugend, sondern
man sagt, das und das gehe oder gehe nicht in rechter
Weise von Statten, so wie man sagt, die Verdauung
von Dem und Dem sei kriftig, oder sie sei gelihmt,
oder die Thitigkeit seines Vorstellungsvermogens sei
gestort, oder sie gehe in rechter Weise von Statten ?).
In allem diesem ist weder Tugend noch Untugend. —
Dies ist es, was wir in diesem Capitel zusammenfassen

wollten.

e g t e ' P 3. .y r33 . -
.\XL.;...J j\ﬂx.i (,Lintellect en capacité”, wie Munk iibersetzt) s, Munk a, a, O.
S. 306 ff.; Kitib et-ta’xrifiit s. vv.; Haarbriicker Schahrastani II, 817 und
Scheyer a. a. O. an verschiedenen Stellen.
1) Ibn Tibbon hat zu :,(h:ni]gﬁnll‘l!\cil’: noch den Zusatz: oWADM WP XYM
JPIN2 RPN MY NN DIDIND D,y
2) Der Pocock’sche Text ist an dieser Stelle ganz incorrect: so giebt er auch in
der Usbersetzung das [poNnnDN Y TINY 37, indem Y7 auf den Menschen be-
|

zogen wird, ungenau durch ipsum eidavragizroy’ wieder.




DRITTES CAPITEL.

VON DEN KRANKHEITEN DER SEELE.

Die Alten sagten: es findet bei der Seele, wie bei
dem Korper Gesundheit und Krankheit statt. Die Ge-
sundheit der Seele besteht darin, dass ihre und ihrer
Theile Beschaffenheit von der Art ist, dass sie stets

Gutes, Schones und Geziemendes, die Krankheit dagegen

darin, dass sie und ihre Theile so beschaffen sind, dass
sie stets Boses, Schlechtes und Unziemliches thut. Ueber
des Korpers Gesundheit und Krankheit stellt die Heil-
kunde Untersuchungen an. Aber gleichwie Denen, die
an korperlichen Krankheiten leiden, ihre gestorte Sin-
nesthitigkeit das Stisse bitter und das Bittere stiss
erscheinen lisst '), so dass sie sich das Zutrigliche als
unzutriglich vorstellen und starkes Gelist nach und
grossen Genuss an solchen Dingen haben, die fiir die
Gesunden in keiner Weise eine Quelle des Genusses,
vielmehr zumeist eine Quelle des Schmerzes sind, wie
z. B. das Essen von Walkererde, Kohle, Staub, sehr
scharfen und sehr sauern Dingen und dergleichen Speisen
mehr, nach denen die Gesunden nie verlangen, gegen
die sie vielmehr Widerwillen haben: also auch erscheint
den Seelenkranken ?), d.i. den Boésen und Lasterhaften,

1} Ueber diesen f-:{!\-_l:lfl'li‘\:!llll handelt Maim, auch Hilehot Deot, C. 2,
2) Wirtlich: die an den Seelen Kranken, da u—nﬁlj\.‘.t grammatisch als Accusativ

’ N
der nihern Bestimmung (jﬁ:‘;d«ﬁ-‘) genommen werden muss,
Dass solche Accusative anch im Hebriischen vorkommen, ist bekannt, z. B. m5m
A : o S
"0 O (1 Kon. 15, 28); 5 Y23 (Job 21, 7) v, a, m. Ahnlich ist auch der
»griechische Accusativ’, der von lateinischen Dichtern bisweilen nachgeahmt wird,
50 das oft citirte: os humerosque deo similis (Virg. Aen. I B89).
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das Bose als gut und das Gute als bose; ferner ver-
langt der Bose stets nach den Extremen, welche in
Wirklichkeit etwas Boses sind, ihm aber wegen der
Krankheit seiner Seele etwas Gutes zu sein dtinken.
Wie nun die (korperlich) Kranken, wenn sie ihrer
Krankheit sich bewusst werden, der Arzneiwissenschaft
aber selbst unkundig sind, Aerzte um Rath fragen und
diese sie dann mit dem bekannt machen, was sie noth-
wendig zu beobachten haben, das aber, was sie sich
selbst als genussreich vorstellen, ihnen untersagen und
sie dazu nothigen, unangenchme und bittere Dinge ein-
zunehmen, damit ihr Korper wieder gesund werde und
sie wieder die Fahigkeit erlangen, das Angenehme ange-
nehm und das Unangenehme unangenehm zu finden:
also missen auch die Seelenkranken die Gelehrten —
denn dies sind die Seelenirzte — um Rath fracen, aui
dass diese sie von dem Bosen, das ihnen als etwas
Gutes erscheint, zuriickhalten und durch die — im
nachsten Capitel darzustellende — Kunst der Heilung
der Sitten wieder gesund machen. — Was aber die
Seelenkranken anbelangt, die kein Gefithl von ihrer
Krankheit haben und sie fiir Gesundheit halten, oder
auch dieselbe zwar fiihlen, jedoch kein Heilmittel dagegen
anwenden, so kommt ihr Zustand auf denjenigen hinaus,
in den ein (korperlich) Kranker gerith, wenn er dem,
was ihm angenehm ist, nachgeht und kein Heilmittel
gebraucht, darum auch unzweifelhaft umkommt. — In
Betreff Derjenigen, die ihre Krankheit fithlen, aber den-
noch ihren Gentissen nachgehen, sagt die Wahrheit
verkiindende Schrift, deren eigene Worte anfithrend : ,in

dem Uebermuthe (den bosen Gedanken und Begierden)

meines Herzens will ich fortwandeln” w. s. w. (Deut.




t:piwl'::'
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29, 18), das heisst: indem er seinen Durst zu stillen
strebt, vermehrt er denselben in sich ). — Diejenigen,
die ihre Krankheit gar nicht fithlen, schildert Salomo
oft. Er sagt: ,des Thoren Weg diinkt ihm gerade: wer
aber auf Rath hort, der ist weise” (Spr. 12, 15), d. i
wer den Rath des Unterrichteten annimmt, der ihn
lehrt den Weg, welcher in Wahrheit recht ist, nicht
aber den er selbst fir recht hilt. So sagt er auch:
,mancher Weg ist gerade in den Augen des Mannes,
aber am Ende sind es Wege des Todes.” (Das. 14, 12).
Von jenen Seelenkranken, insofern sie nicht wissen, was
ihnen schiadlich, noch was ihmen ntitzlich ist, sagt er:
.der Weg der Siinder ist wie Dunkel; sie wissen nicht,
woran sie straucheln.” (Das. 4, 19). Was die Kunst der
Heilung der Seele anbetrifft, so ist sie so beschaffen,

wie ich in dem folgenden vierten Capitel angeben werde.

VIERTES CAPITEL.

VON DER HEILUNG DER SEELENKRANKHEITEN.

Die guten Handlungen sind diejenigen, welche

gleichmidssig temperirt sind, die Mitte haltend

1) So deutet er die Worte: PNDYT DN DY DOD 'y‘:"j. wonach die Ueber-
setzung lauten muss: ,so dass die Sittigung den Durst verstirke.” Dass :;',‘::_- hiey
nicht als ,damit” (ADDNY T2Y2) zu nehmen sei, daranf hat auch Mendels-
sohn in seinem Bibel-Commentare aufmerksam gemacht; doch unterscheidet sich
seine Deutung der Stelle giinzlich von der Maim’s. Fu nimlich: Y27 W
D™MIT0 OO owonn i N 30 DORTDY 220 DM TN _|"‘ oN
L 7 o e v W i o 7 o o g 3 e S s 2
JORZT NN WM N DN D oM il“-;\-ﬁ und {ibersetzt demgemiiss: ,,und
die Villerei auf den Durst hiinfe (die natiiclichen Begierden mit iiber izen ver-
mehre).” — Vgl. iiber diese Stelle m. Aufsatz: ,zur Spruchkunde” (ZDMG. 55)

8. 895 unter N. 6 und die dort angefiihrten Worte aus Lazarus® Ethik des Judenthums.
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zwischen zwei Extremen, welche beide verwerflich sind

und von denen das eine ein Zuviel, das andere ein
Zuwenig ist. Die Tugenden aber sind solche Seelen-
dispositionen und habituelle Zustinde, welche zwischen
zwel schlechten Dispositionen die Mitte halten, deren
eine durch ein Zuviel und deren andere durch ein
Zuwenig fehlt"). Aus jenen Dispositionen gehen noth-
wendig die ersterwithnten Handlungen hervor. Kin Bei-
spiel hiervon ist die Enthaltsamkeit, denn sie ist
eine Handlungsweise, welche die Mitte halt zwischen
der Genussucht und der Fuhllosigkeit fir das
Vergniigen; es gehort also die Enthaltsamkeit zu den
guten Handlungsweisen; die Seelendisposition aber,
aus welcher nothwendig die Enthaltsamkeit hervorgeht,
ist eine moralische Tugend *). Die Genussucht ist nun
das erste, und die ginzliche Fihllosigkeit fir das Ver-
gniigen das entgegengesetzte Extrem; beide sind
durchaus schlecht. Was die beiden Seelendispositionen
betrifft, aus deren einer die Genussucht, d.i. die durch
das Zuviel fehlende Disposition, und aus deren zweiter
die Fiihllosigkeit d. i. die durch Zuwenig fehlende Dis-
position, nothwendig hervorgeht, so gehoren sie beide
in gleicher Weise zu den moralischen Fehlern. Ebenso
hilt die Freigebigkeit die Mitte zwischen der Karg-
heit und der Verschwendung?), die Tapferkeit die

1) Aristot. entwickelt dies ausfithrlicher Ethie. Nicom. II, C. 6 ff. So sagt er
b 14 u. 1b: xar diz Tab ) He pev wanizg, v UwepPory wei % EAisnbec

s e x: n7 = = \
& ¥ MEFOTHE [ iTYe de dUo xailv, THe piv xeld’ dwepfoAny,

Bei Pocoek ist der Sinn dieser Stelle unrichtig durch folgende Worte wieder-
gegeben: Esfque temperantia ex actionibus et dispositionibus animae, a quibus
necessario profluit temperantia, guae est virtus moralis

3) Ueber die emnzelnen hier genannten Tugenden vergl, Avistot. Ethic. Nicom.

II, C. 7 seqq. (Magn. Moral. I, C. 21 seqq). Voo den an und fiir sich
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Mitte zwischen der Verwegenheit und der Feigheit 1),
die Scherzhaftigkeit — zwischen der Possenreisserei
und der Tolpelhaftigkeit, die Demuth zwischen
dem Hochmuth und der Selbsterniedricung, die G ene-
rositit zwischen dem tibermissigen Aufwande und
der Knickerei, die Geniigsamkeit — z\\'j_si:hi_'n der
Begehrlichkeit und der Trigheit, die Sanftmuth —
zwischen dem Jihzorn und der Unempfindlichkeit, die
Schamhaftigkeit — zwischen der Frechheit und der
itberméssigen Schiichternheit, und ebenso die tibrigen
Dispositionen ; doch brauchst du nicht nothwendig die
ihnen beigelegten Namen zu wissen, wenn nur die Be-
griffe klar vor deinem Verstande stehen. Die Menschen

irren sich aber oft iiber dergleichen Handlungen, indem

sie das eine oder das andere der beiden Extreme fiir
etwas Gutes halten und fiir eine der Tugenden der

Seele ansehen. Bisweilen halten sie das erste Extrem

schlechten Affecten und Handlungen sagt er Eth. Nie. II, 6, 18 u. 19 kann man
nicht von der rechten Mitte sprechen, so auch nicht von der Missigkeit und
Tapferkeit, weil sie an und fiir sich gut sind (das. §. 20). — Schon dussert er
sich (das. IV, 2) iiber die Generositiat, als deren wahren Beweggrund er das
Sittlich-Schine ansicht, wihrend er das iiberm re Prunken, um den Reich-
thum zu zeigen, bei alltiiglichen, s. g. ,festlichen” Gelegenheiten als etwas Bauern-
missiges (Bavzveiz) und Geschmacklosigkeit (Zmespoxxaiz) streng tadelt.

1) Ibn Tibben hat hier: M523 P31 DWNREONT 2 yNioh oM
DWRANTT 1372 S0 12N MNTD 2002w D
DOmR PR N WY SR 0 N

b B '
e b 2220 i

|-
e e o b B e B b bl )

- 1] ) 1 &
Seine Uebersetzung weicht an dieser Stelle

80 !-!iLght or —h‘\.---\\. —-—-.‘ um -y - :-.:--‘\~| \]m‘,h - ,'3":‘: :'. =30y

(NF e b (b e

<2 oy i Y o o e B ] ‘\u{]u; idie hinzug Grklirung, die er mit den

- || -]

r soyoe L Y. - R P TR "y -
Worten einleitet: =S ! 3 -:--.-n_._ WM DY NeND DT N =4

oW Y DOy beweist, dass er die arabischen Worte
= 7’

=1 Qimaay
nicht verstanden. So missverstand er auch die Schlussworte dieses Satzes (7992)
d;\r\rw ‘\"“ NFTIND ete.) ginzlich, indem er ibersetzt: Y2MMAYY MO0 ‘“x‘_" I:‘

WA ARA SRR AR A RERARRY S - -y -\n oy — "'.'
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fir gut, wie sie z. B. die Verwegenheit fir eine Tugend
ansehen, einen Verwegenen tapfer nennen und, wenn
sie sehen, wie Jemand im hdochsten Grade verwegen
ist, wie er sich selbst in Gefahren stirzt und absicht-
lich dem Verderben entgegenrennt, vielleicht aber durch
Zufall entkommt, ihn deshalb loben und sagen: das
ist ein tapferer Mann! Bisweilen aber glauben sie, das
entgegengesetzte Extrem sei etwas Gutes, und nennen
darum den Unempfindlichen sanftmiithig, den Trigen
gentigsam, den wegen der Stumpfheit seines Naturells
ftir jedes Vergniigen Fiithllosen enthaltsam. Durch die-
selbe irrige Auffassung halten sie die Verschwendung
und den tibertriebenen Aufwand fiir lobenswerthe Hand-
lungen. Dies alles aber ist Irrthum: in Wahrheit lobens-
werth ist nur die rechte Mitte; darauf muss auch der
Mensch sein Streben richten und alle seine Handlungen
immer so genau abwilgen, dass sie diese Mitte halten.

Wisse aber, dass diese moralischen Tugenden und
Fehler sich nur durch sehr hiufige und lange Zeit
anhaltende Wiederholung der aus der entsprechenden
moralischen Disposition hervorgehenden Handlungen
und durch Gewdhnung an sie in der Seele ausbilden
und befestigen.

Wenn nun solche Handlungen gut sind, so ist das,
was sich dadurch in uns ausbildet, die entsprechende
Tugend; sind sie aber schlecht, so ist das, was sich
dadurch in uns ausbildet, der entsprechende Fehler.
Da aber der Mensch seiner Natur nach urspriinglich
weder Tugenden noch Fehler hat — wie wir im achten
Capitel darthun werden — und er ohne Zweifel von

Kindheit an durch die Lebensweise seiner Angehorigen

und seiner Heimath an gewisse Handlungen sich ge-
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wohnt, diese Handlungen aber bald die rechte Mitte
halten, bald das rechte Maass tiberschreiten oder auch
hinter demselben zurtickbleiben, wie wir gezeigt haben,
hierin aber eine Krankheit seiner Seele gegeben ist:
so wird bei der Heilung derselben nothwendig ganz in
derselben Weise zu verfahren sein, wie bei der Heilung
des Korpers. Wie wir bei dem Korper, wenn er aus
seiner regelmissicen Verfassung herauskommt, unter-
suchen, nach welcher Seite hin er sich geneigt und das
rechte Maass iberschritten hat, und wie wir ihm dann
mit dem Entgegengesetzten begegnen, damit er wieder
in die l'egelm:iss!;rv Verfassung komme, dann aber, wenn
dies geschehen, von dem Entgegenwirkenden abstehen
und dasjenige bei ihm anwenden, wodurch er in der
regelmissigen Verfassung erhalten wird: ganz so miissen
wir auch hinsichtlich des Sittlichen zu Wege gehen.
Sehen wir z. B. einen Menschen, in dessen Seele sich
eine Disposition ausgebildet hat, vermoge deren er sich
Alles abdarbt, — dies aber ist, wie wir in diesem Ab-
schnitte gezeigt haben, einer von den Fehlern der Seele
und die Handlung, die er begeht, gehdrt zu den Hand-
lungen schlechter Menschen —, und wir wollen diesen
Kranken heilen, so werden wir ihm nicht Freigebigkeit
vorschreiben; denn dies wiire so, wie wenn Jemand
Einen, der an zu grosser Hitze leidet, durch Anwen-
dung desjenigen, was zwischen Hitze und Kilte die
Mitte hilt, heilen wollte, was ihn keineswegs von seiner
Krankheit befreien wiirde. Vielmehr ist es nothwendig,
ihn (den erwithnten Seelenkranken), dahin zu bringen,
dass er einmal tiber das andere Verschwendung bt und
die Ausiibung der Verschwendung sich so oft bei ihm
wiederholt, bis aus seiner Seele die Disposition schwindet,
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welche die tibertriebene Kargheit verursacht, und sich
beinahe die Disposition zur Verschwendung in ihm aus-
bildet oder er (wenigstens) sich ihr nihert. Dann wer-
den wir ihm das verschwenderische Treiben untersagen
und ihm vorschreiben, bestindig Werke der Freigebig-
keit zu tiben und daran festzuhalten, ohne das rechte
Maass zu tiberschreiten oder hinter demselben zuriick-
zubleiben. In gleicher Weise lassen wir ihn, wenn wir
sehen, dass er verschwenderisch ist, Handlungen der
Kargheit tiben und mehrmals wiederholen ; jedoch lassen
wir die Austibung der Kargheit sich bei ihm nicht so
viele Male wiederholen, wie wir ihn die Austibung der
Verschwendung wiederholen liessen. Die Beachtung
dieses feinen Unterschiedes ') ist das Grundgesetz und
Geheimniss des richtigen Heilverfahrens. Es ist ndmlich
dem Menschen leichter und schneller erreichbar, von
der Verschwendung zur Freigebigkeit, als von der Karg-
heit zur Freigebigkeit zuriickzukommen. So kann auch
der fiir jeden Genuss Fithllose leichter und schneller
zur Enthaltsamkeit zurtickkommen als der (enussiich-
tige, und deshalb werden wir den Letztern hiiufiger die
Uebung der Enthaltsamkeit vom Genusse, als Jenen
die Befriedigung der Genussucht wiederholen lassen.
Ebenso werden wir den Furchtsamen mehr zur Ver-
wegenheit als den Vewegenen zur Furchtsamkeit anhal-
ten, den Knicker mehr zu tbermissicem Aufwand als
den, solchen Aufwand Liebenden zur Knickerei anleiten.
Dies ist das Grundgesetz der Sittenheilkunde, welches
du also wohl beachten mogest.

1) ®aXS ist eigentlich: Punkt, bedeutet dann aber auch,

ihnlich dem franz.
wpointe”, eine feine Bemerkung, eine Subtilitit,

£
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Aus Riicksicht hierauf pflegten die Tugendhaften ihre
Seelendisposition nicht gerade durchaus in der rechten
Mitte zu erhalten, sondern vorsichticer Weise einiger-
maassen zu dem Zuviel oder Zuwenig hinzulenken, ich
meine z. B. von der Enthaltsamkeit ein wenig zur
Fiihllosigkeit gegen jedes Vergniigen, von der Tapferkeit
ein wenig zur Verwegenheit, von der Generositit ein
wenig zu tibermiissigem Aufwand, von der Demuth ein
wenig zur Selbsterniedrigcung, und ebenso hinsichtlich
der tibrigen (Seelendispositionen). Dies erinnert an den
stehenden Ausdruck der Weisen: ,innerhalb der
Grenzlinie des Rechts™ ).

Was aber die Tugendhaften und auch einige Weise
bisweilen thaten, dass sie sich nimlich zu dem einen
Extrem hinwandten, indem sie z. B. fasteten, in der
Nacht (zu frommen Uebungen) anfstanden, weder Fleisch
assen noch Wein tranken, die Frauen von sich fern
hielten, wollene und hirene Gewiinder trugen, auf
Bergen wohnten und sich in Wiisten zurtickzogen: so
geschah dies nur aus medicinischen Griinden, wie wir
dies schon frither gesagt haben, und auch wegen der
Sittenlosigkeit der Bewohner grosserer Stidte, wenn
sie sahen, dass sie durch die gesellige Bertihrung mit
thnen und durch den bestindigen Anblick ihrer Hand-
lungen verderbt werden konnten und durch den Um-

gang mit ihnen selbst an ihrer Sittlichkeit Schaden zu

1) Der Ausdruck == o=y Oso= la

| IR

der Sinn aber ist: sich in gewissen Fillen (s verstiindlich in guter A

zu einem guten Zweck, also wie in diesem Falle) nicht streng an eine Ge
oder an ein Princip halten, sondern etwas davon abweichen, z. B. aus N
giebigkeit oder Riicksichtsnahme von der Durchfiivung einer Rechtsforder ablassen.

Vgl. Targum za Exod. 18, 20: S;"“'_:'i_" ":;‘* Wy, was Mechilla z. St. durch

Y ymem mmasaibe maamb wr sy wiedereiebt. S, Levy chald, Wh. s. v
170 Do o 1 Yy wiedergiebt. S. Levy chald, . B V.

N
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leiden befiirchten mussten. Demnach trennten sie sich
von ihnen') und suchten Wiisten und soleche Orte
auf, wo kein boser Mensch zu finden war, wie der
Prophet sagt: ,Wer mich doch in die Wiiste briichte,
in die Nachtherberge der Wanderer”?). Da nun aber
Thoren jene Tugendhaften also handeln sahen, ohne
mit deren Absicht bekannt zu sein, so hielten sie
diese Handlungen fir etwas (an und fir sich) Gutes,
nahmen sie sich zum Vorbild in der Meinung, sie wiir-
den Jenen dadurch gleich werden, peinigten ihren
Korper anf jegliche Weise und meinten, sie hiitten
etwas Tugendhaftes gethan und Gutes geitbt und man
komme dadurch Gott ndher, als wenn Gott der Feind
des Korpers wiire, der dessen Zerstorung und Unter-
gang wolle; wobei sie nicht merkten, dass jene Hand-
lungen (an und fiir sich) bose sind und sich dadurch
irgend ein Seelenfehler ausbildet. Diese Menschen kann

1) Diese beiden Verba werden durch das eine arabische: —j-..—,\;l: 533-;3-

ausgedriickt, da in ihm in Verbindung mit diesen Praepositionen das ,Sich-Abwenden

von dem einen und Sich-Zuwenden ecinem andern Gegenstande” li gt. Die Praep.

¢y= bezeichnet an sich schon den Uebergang von einer Sache zur andern, von

-0 o -
sinem Orte zum andern, wie z. B. der Satz: OJIJl . Shw Sreise von der
? * =

Stadt ab” zugleich das: ,und gehe anderswohin” in sich schlie 8st; oy wiirde in
dieser Verbindung nur den Ausgangspunkt bezeichnen, ohne Riicksicht daranf.
ob die Reise nach einem andern Punkte sich wenden solle.

2) Jerem. 9, 1. — Es ist der tiefe Schmerz iiber die ungliickliche Lage des von
ihm so warm geliebten Volkes und den Verfall der von ihm in ihrem wahren
Geiste aufgefassten und mit ganzer Seele in sich aufgenommenen Religion, der in
diesem Klageruf wie in vielen anderen dem gepressten Herzen sich entringt. Jeremin
ist, wie Lazarus in seinem vortrefflichen Buche iiber diesen w. armherzigen Propheten
(S. 24) sagt, ,durchaus eine tragische Natur, ein tragischer Held im hervorragenden
Sinn; er ist vielleicht der grosste tragische Charakter, der je in der Geschichte
hervorgetreten ist.”

Er leidet tief, aber trotz bittern Schmerzes iiber das augenblickliche sociale und
religidse Klend erhebt sich sein hoher Geist hoffnungsvoll zum Lenker der Menschen-
geschicke und kiampft, in vollster (Yberzengung vom Sies ge der Wahrheit, mit wun-
derbarer Kraft fir die Verinmerlichuny und den Universalismus der Religion.
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man mit einem der Arzeneiwissenschaft Unkundigen
vergleichen, der sieht, dass erfahrene Aerzte Todkranken
das Fleisch von Koloquinten, Scammonium, Aloe ') und
dergleichen einnehmen lassen, die (gewdhnliche) Nahrung
aber ihnen entziehen, und diese dann von ihrer Krank-
heit genesen und in wunderbarer Weise dem Tode
entgehen; da denkt dieser Unkundige: wenn diese Dinge
von der Krankheit heilen, so miissen sie um so viel
mehr ?) vermoOgen dem Gesunden die (Gesundheit zu
erhalten oder sie noch zu vermehren. Nimmt er nun
aber wirklich fortwiihrend jene Dinge zu sich und
richtet seine Lebensweise nach Art der Kranken ein,
so wird er ohne Zweifel krank werden. In gleicher
Weise ziehen sich auch Jene unzweifelhaft Seelenkrank-
heiten dadurch zu, dass sie in (geistig-) gesundem Zu-
stande Heilmittel anwenden. Auch lehrt das gottliche
Gesetz, das, selbst vollkommen, uns zur Vollkommen-
heit fiihrt, wie ein trefflicher Kenner desselben von
ihm bezeugt: ,Gottes Lehre ist vollkommen, labet die
Seele — macht weise den Einfiltigen” *) — nichts der-
gleichen, es arbeitet vielmehr darauf hin, dass der
Mensch der Natur gemiss lebe, den Mittelweg einhalte,
so dass er mit Maass esse was ihm zu essen, mit Maass
trinke was ihm zu trinken gestattet ist, ferner mit
Maase den erlaubten ehelichen Umgang pflege, Gerech-

tigkeit und Billigkeit tibend mit andern in Ortschaften

1) Starke Purgirmittel. Bs ist bemerkenswerth, dass, nach Mittheilung eines hie-
sizen Arztes, diese Mittel noch heate ihre Stellung in der Arzeneikunde behaupten
und vielfache Anwendung finden. Vgl. Nothn: l u. Rossbach, Handbuch der
Arzeneimittellehre und Bwald, Arzeneiverordnungslehre u, A.

o % o &

2) =1 und .‘..::-‘ eig.t magis dignus, conveniens, haben in dieser Verbindung

JA= >, g g g .
die Bedeutung: quanlo magis, quanto potius.

3) Ps. 19, 8. S. Excurs 1L
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zusammenlebe, nicht aber Hohlen und Gebirge zu sei-
nem Aufenthalte wiihle, nicht sich in Haare und Wolle
hulle, nicht seinen Korper kasteie und peinige. Es ist
dies verboten durch das, was uns die Tradition von
dem Nasirier lehrt: ,Er (der Priester) sithne ihn darum,
dass er sich vergangen an der Seele.” (Num. 6, 11).
Da fragen nun unsere Weisen: An welcher Seele hat
er sich denn vergangen? Sie antworten: An seiner
eigenen, weil er sich den Wein versagt hat. Haben
wir hier nicht von dem Kleineren auf das Girossere zu
schliessen: wenn dieser, der sich nur den Wein versagt
hat, der Sithnung bedarf, um wie viel mehr derjenige,
der sich jedes (tenusses enthiilt)? In den Werken
unserer Propheten und unserer Gesetziitberlieferer sehen
wir, dass sie darauf hinarbeiteten, dass rechte Maass
zu halten und Seele und Korper in der Verfassung
zu erhalten, zu welcher das Gesetz und Jjene Antwort
verpflichtet, die Gott der Allerhéchste durch seinen
Propheten Denjenigen ertheilte, welche hinsichtlich des

Einen jihrlichen Fasttages die Frage gestellt hatten,

ob sie dabei beharren sollten oder nicht, 25011 ich —

1) Nasir 194, 22a; Taanit 1la: B. Kama 914 und an mehreren anderen
Stellen. Der Schluss z minori ad majus (= N l“l“')' ist eine der gewihnlichsten
Interpretationsregeln (I))1), deren sich die Talmudisten bei der Deduction
gesetzlicher Bestimmungen bedienten und stand bei ihnen in hohem Ansehen. R.
Ismael sucht sogar (Beresch. R. C. 92) nachzuweisen, dass dieser Schluss bereits
in der Schrift Anwendung gefunden und fiihrt die zehn Stellen an, wo er vorkommt
(MDY DO 1M O%p Y. Raschi (zu Sucea 31a) sagt, dass
diese Interpretationsregel die einzige von den dreizehn sei, die, auch wenn sie
nicht durch Tradition festgestellt worden, angewandt werden kénnte 0o N5
P NN e b1 e .f\j': imk3iia 2MTY5) und dies wohl deshalb, weil sie vor
allen _ihre Begriindung in sich selbst hat”, indem dieser Schluss »eine der Grund-
lagen des Denkens bildet”, wie Frankel richtig sagt. Siehe seine Programm-Ab-
handlung: Ueber palist. und alexandr. Schriftforschung, 8. 15,

Ueber den von Maim. hier besprochenen Gegenstand vergl. auch Kusari (ed.
Cassel) p. 155 und Hirschleld, Al-Chazari 5. 85,
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so lautete ihre Frage an den Propheten Zacharia —
weinen im finften Monate in Enthaltsamkeit, wie ich
es gethan diese vielen Jahre?” Darauf antwortete Gott:
»Da ihr gefastet und geklagt habt im fiinften und im
siebenten Monate diese siebenzig Jahre, habt ihr etwa
mir gefastet? Und wenn ihr esset und wenn ihr trinket,
seid nicht ihr die Essenden und ihr die Trinkenden ?”
Hierauf schrieb er ihnen nur Missigkeit und Tugend,
keinesweges aber Fasten vor, indem er also sprach:
»o0 spricht der Herr der Heerschaaren: richtet wahr-
haftiges Gericht under weiset Liebe und Barmherzigkeit
Einer dem Andern.” Dann heisst es ferner: ,So spricht
der Herr der Heerschaaren: das Fasten des vierten und
das Fasten des fiunften und das Fasten des zehnten
(Monates) werden dem Hause Juda zur Wonne und
Freude und zu frohlichen Festzeiten, aber Wahrheit
und Friede liebet” !). Wisse nun, dass ,Wahrheit” die
intellectuellen Tugenden bedeutet, indem sie — wie
wir in dem zweiten Capitel dargethan — unwandelbare
Wahrheit sind; ,Friede” dagegen die moralischen
Tugenden bezeichnet, auf welchen der Friede in der
Welt beruht.

Ich kehre nun zu meinem Gegenstande zurtick. Wenn
jene Bekenner unseres Gesetzes, — denn nur von diesem
rede ich, — welche andern Religionen nachahmen, sagen,
dass sie das, was sie thun, nimlich dass sie ihren Kor-
per kasteien und sich jedes Vergniigens enthalten, nur
in der Absicht thun, um die korperlichen Krifte in

1) Zach. 7, 3—6; 7, 9; 8, 19. Vgl. hierzu die Talmudstelle Rosch Hasch, 184,
und R. Isaac Arama’s Akeda Pforte 63, wo iiber das wahre Wesen des Fastens
gci}:nulcll wird und es zam Schlusse heisst: FyIRE ON ::l“ P O M e
DI DPND DOMN PR DY nnow YD, S. auch die trefiliche

Bemerkung R. Jochanans, von Bacher (Jahrb. £, j. Gesch. u. Litt. 1903,5. 7 2) angefihrt
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Zucht zu halten und ein wenig mehr zu dem einen
[ixtrem hinzuneigen, — wie wir in diesem Capitel dar-

gethan, dass der Mensch sich nothwendig in eimer sol-

chen Verfassung zu erhalten hat: s0 ist das, wie wir
zeleen werden, von ihrer Seite ein Irrthum. Es hat
uns nimlich das gottliche Gesetz seine Verbote und
Gebote nur zu eben diesem Zwecke gegeben, néimlich
dass wir uns vermittelst strenger Sittenzucht von dem
einen Extrem weiter entfernen sollen. Denn das Verbot
aller unerlaubten Speisen, der Gegenstiinde unerlaubter
fleischlicher Vermischung, des Umganges mit einer
Buhlerin, ferner die Verpflichtung zum, gesetzlichen
Eingehen der Ehe, in welcher bei alle dem der eheliche
Umgang nicht zu jeder Zeit gestattet, sondern in der
Zeit der Menstruation und nach der Niederkunft ver-
boten ist, und ausserdem nach Vorschrift unserer Alten
beschrinkt und am Tage ganz unterlassen werden soll,
wie wir in dem Tractat Sanhedrin') gezeigt haben, —
dies alles hat Gott nur deshalb gesetzlich festgestellt,
damit wir uns von dem Extrem der Genusssucht weit
entfernen und von der rechten Mitte ein wenig nach
der Seite der Fiihllosigkeit fur den Genuss hinneigen,
um so in unserer Seele die Disposition der Enthalt-
samkeit zu befestigen.

[n gleicher Weise verhilt es sich mit allen opsetz-
lichen Bestimmungen tber das Entrichten des Zehnten,
iiber die Nachlese, iiber die (auf dem Felde) vergessenen
Garben, tber das Stehenlassen der Ecken des Feldes,
das Auflesen der abgefallenen Beeren und Trauben (im

1) Maim. bezieht sich hier auf seinen Mischna-Commentar zu Sanhedrin, wo er

(fol. 27) ansfithrlich iiber das rechte Verhalten hinsichtlich dieses Punctes spricht.
Vgl. noch Hilchot Deot, C. 8.
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Weingarten), ebenso mit der gesetzlichen Anordnung
des Brach- und Jubeljahres, des Spendens milder Gaben
an den Armen, soweit er deren bedirftig ist, — alles
dies ndhert sich der Verschwendung nur deshalb, damit
wir uns selbst von dem Extrem der Knickerei weit
entfernen und uns dem Extrem des verschwenderischen
Gebrauchs unseres Vermdogens nihern sollen, auf dass
sich die Generositit in uns befestige. Wenn du von
diesem Gesichtspunkte aus die meisten Gesetze betrach-
test, so wirst du bei ihnen allen finden, dass sie die
Seelenkriifte in Zucht zu halten bestimmt sind, wie
sie z. B. Rache zu nehmen und Wiedervergeltung zu
iiben schlechthin durch die gottlichen Worte untersagen:
,Du sollst dich nicht riichen und nicht Groll nachtragen™
(Lev. 19, 19), ,du sollst es leichter mit ihm machen”
(dem unter seiner Last erliegenden Esel deines Feindes
aufhelfen [Exod. 23, 5]), ,du sollst ihn aufrichten™ (den
auf dem Wege hinfallenden Esel oder Ochsen deines
Feindes [Deut. 22, 4]), damit die Kraft des Zornes und
des Grimmes geschwiicht werde; desgleichen ist das
Wort: ,du sollst sie ihm zuriickbringen” (die verirrten
Thiere deines Bruders [Deut. 22, 1]), dazu bestimmt,
die Disposition zur Habsucht hinwegzuschaffen; ebenso
die Worte: ,vor einem grauen Haupte sollst du auf-
stehen und ehren sollst du den Greis” (Lev. 19, 32),
,ehre deinen Vater” u. s. w. (Exod. 20, 12), ,du sollst
nicht abweichen von dem, was sie dir sagen werden”
u. 8. w. (Deut. 17, 11), dazu bestimmt, die Disposition

zur Frechheit hinwegzuschaffen und dagegen die zur

ehrerbietigen Scheu zu erzeugen '). Dann aber will das

1) Wie ecigenthiimlich, ja befremdend es uns auch vorkommen muss, dass Maim.

diese Vorschriffen statt aus dem Princip der Menschenliebe, die er doch am




aQ
-l

(Gesetz wiederum vom andern Extrem, ich meine von
der iibermiissigen Schtichternheit, zuriickhalten, und
darum heisst es: ,du sollst deinen Nichsten zurecht-
weisen” (Lev. 19, 17), ,du sollst dich nicht vor ihm
fiirchten” (dem falschen Propheten [Deut. 18, 22]), damit
die zu grosse Schiichternheit schwinde und wir auf dem
Mittelwege bleiben. Wenn nun aber ein, ohne Zweifel
thorichter, Mensch kommt und zu diesen Dingen
noch mehr hinzufiigen will, z. B. tiber die verbotenen
Speisen hinaus das Essen und Trinken tberhaupt und
itber den verbotenen geschlechtlichen Umgang hinaus
die Ehe untersagt, tiber die im Gesetze vergeschriebe-
nen milden Gaben, frommen Spenden und Schatzungen
hinaus sein ganzes Vermogen an Arme oder zu heiligen
Zwecken hingiebt, so tibt er, ohne es zu wissen, die
Handlungen schlechtgearteter Menschen und verfillt,
die rechte Mitte giinzlich verlassend, in das eine der
beiden Extreme. Die Weisen haben iiber diesen Gegen-
stand einen Ausspruch, wie mir nie ein originellerer
vorgekommen ist'). Er findet sich im jerusalemi-
schen Talmud, im neunten Abschnitte des Tractats
Nedarim. Sie sprechen dort tadelnd von Denjenigen,
»Fithrers” als das hichste Ziel der Religion und alles menschlichen

abzuleiten, auf seine Auffassung der rechten Mitte griindet

Pilicht der Elternverehrung darin begriindet sieht, so

doch hierbei cine gewisse — freilich wenig ansprechende — Consequenz

ennen. Diese Pllicht betreffend, sei bei dieser Gelegenheit auf die schiine
Midrasch-Stelle (Pesikta r. p. 21) hingewiesen, wo die Eltern als die beiden

Lichter ihrer Kinder darg

1) Nach den Regeln der altarabischen Grammatik, an die Maimonides (wie Andere

seiner Zeit) sich nicht immer streng hiilt, miisste nach ) (vgl. Caspari—Miiller®

199 u. 207 und Fleischer, kl. Schriften an vielen Stellen) hier die Tussiv-

> :
Form (P 7=\ genannt) stehen: also 3y*23 denn wd gehirt zu den Wirtern, die
: | s

&
diese Form nothwendig machen. (a3lad).
(7 07 I
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welche sich durch Schwiire und Geliibde Fesseln anlegen,
so dass sie Gefangenen dihnlich werden, und hierbel
thun sie folgenden Ausspruch: ,R. Adai sagt im Namen
des R. Isaac: Hast du an dem nicht genug, was das
Gesetz dir untersagt hat, dass du dir noch andere Dinge
untersagst?” Das ist dem Sinne nach genau dasselbe,
was wir gesagt haben, weder mehr noch weniger.
Ans Allem nun, was wir in diesem Capitel dar-
gelegt haben, geht klar hervor, dass man sich die Hand-
lungen der rechten Mitte zum Ziele setzen miisse und
sich nicht von ihnen hinweg einem der beiden Extreme
zuwenden dinfe, ausser zu Heilzwecken und um durch
das (Gegentheil (fiir die Seelenkrankheiten) Abhiilfe zu
schaffen. Und gleichwie der in der Arzeneiwissenschaft
Erfahrene, wenn er sieht, dass sein koérperlicher Zustand
die geringste nachtheilige Verinderung erlitten hat,
nicht sorglos hinlebt und die Krankheit sich nicht so
festsetzen liasst, dass er dann eine fusserst starke Cur
n6thig hitte, und gleichwie er, wenn er erkennt, dass
eines der Glieder seines Korpers krank geworden ist,
es fortwiahrend schont, die ihm schidlichen Dinge meidet
und das aufsucht, was ihm helfen kann, damit dieses
Glied wieder gesund oder wenigstens nicht noch krinker

(=)

werde: so muss auch der Mensch, wie er sein soll’)
seine moralischen Eigenschaften stets sorgfiiltig prifen,
seine Handlungen abwiigen, die Disposition seiner Seele
tiglich untersuchen, und so oft er dieselbe zu irgend
einem Extreme sich hinneigen sieht, schnell das richtige

Heilverfahren anwenden und nicht zulassen, dass die

hose Diposition durch wiederholte Austibung des Schlech-

1) So ist hier wohl sinngemiiss k}.ﬁ'..‘a zu nehmen; ,vollkommen” wire nnpassend,

da ,Vollkommenheit” (im Denken vnd Handeln) ja erst erstrebi werden soll.
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ten sich, wie wir gezeigt haben, festsetze. In gleicher
Weise soll er auch die moralischen Mingel, die ihm
anhaften, sich vor Augen halten und nach unserer
obigen Anweisung fortwihrend sie zu heilen bestrebt
sein, da nun einmal der Mensch nicht ganz fehlerfrei
sein kann. Denn, sagen die Philosophen, es ist schwer
und kaum moglich, Jemanden zu finden, der von Natur
zu allen Tugenden, den moralischen sowohl, als auch
den intellectuellen, befihigt wiire.

Und auch in den Biichern der Propheten ') ist Vieles
der Art ausgesprochen. Es heisst: ,Siche, seinen Dienern
traut er nicht” u.s. w. (Job 4, 18), ,Kann ein Mensch
gerecht sein vor Gott*), wie kann rein sein ein Weib-
geborener?’ (Job 25, 4). Und Salomo sagt vom Men-
schen im Allgemeinen: ,HEs ist kein Mensch so gerecht
auf Erden, dass er uur Gutes thite und nie siindigte.”
(Pred. 7, 20). Du weisst aber auch, dass Gott der Aller-
hochste zu dem Meister aller Fritheren und Spiiteren,
unserm Lehrer Mose sprach: ,Weil ihr nicht an mich
geglaubt”, ,weil ihr widerspenstig gewesen, mich nicht
verherrlicht habt” u. s. w. Dies alles (sprach Gott) ob-

schon Mose’'s — Heil tiber ihn! — Schuld bloss darin

bestand, dass er sich von einer moralischen Tugend,
S

und zwar der Sanftmuth, ab- und einem der beiden
Extreme, néimlich dem Jdhzorne, zugewandt hatte,
indem er sprach: ,Hort doch, ihr Widerspenstigen!”
(Num. 20, 10), Gott riigte es nun an ihm, dass ein

Mann, wie er in Gegenwart der Gemeinde Israels an

1) ,Propheten” hier, wie an anderen Stellen, in weiterem Sinne zebrancht.

2) Dass an dieser Stelle pY, wie =4 im Arabischen, auch in den Bedeutung
ogegen” (im Verhiltniss zu oder im \'t-|?h:in'h mit) genommen werden kinne, habe
ich in ZDMG. b4, 5. § auf Grund von Fleischer's ,kl. Schriften” (1, 415) erwihnt,
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einem Orte ergrimmte, wo sich dies nicht geziemte. Eine
derartige Handlungsweise war fiir diesen (hervorragen-
den) Mann eine Entweihung des géttlichen Namens,
weil man sich alle seine Handlungen und seine Worte
zum Muster nahm und dadurch die zeitliche ') und
ewige Gluckseligkeit zu erlangen hoffte. Wie durfte er

sich also ergrimmt zeigen, was, wie wir dargethan, zu

den Handlungen schlechter Menschen gehért und nur

aus einer bosen Seelendisposition hervorgeht ®). Das sich
hierauf beziehende gottliche Wort aber: ,ihr seid wider-
spenstig gegen mich gewesen” ist nach unserer Auffas-
sung so zu verstehen. Mose redete hier nicht Ungebil-
dete und Untugendhafte an, sondern Menschen von der
Beschaffenheit, dass nach dem Ausspruche unserer Weisen
selbst die Geringste unter ihren Frauen dem Ezechiel,

1) Durch ein dem Guten geheiligtes Leben wird schon auf Erden Gliickseligkeit
erreicht; sic soll aber nicht als Lohn, sondern als Frucht des Guten betrachtet
werden und so ist auch das hiblische D7 52 h M T*":.- aufzufassen. Dass
o8 fiir den wahrhaft Guten, trotz aller Miithen und Sorgen, die freilich das Leben
tritben kionnen, in innerster Seele eine solche Gliickseligkeit gebe, steht im Juden-
| nieht thume, das allen Pessimismus verwirft, fest. Sagt doch sogar der (durch Zeitverhilt-
. nisse) von pessimistischen Gedanken nicht wenig beherrschte Kohelet (3, 12): spy
tt) 00 weleches Letztere nicht ,sich

e ey o B )\ S

™2 W YA moeSoRDoDaaw
1_1.111'”! giitlich thun”, sondern ,Gutes thun” bedeutet.
Diese Eudiimonie, die nichts Verwerfliches in sich hat und die Aristoteles als
”'.3“”".1‘ TRV mpaxtiy TéAog bezeichnet (s. Eth. nie. I, 1—4; I, 7—8) kann dem Tugend-
heiden haften, wie er lehrt, auch unter schwierigen und bedriickenden Umstinden zu Theil
werden: ,es bricht der Glanz des Sittlich-Schinen auch da hervor und mit edler
hatte, Ruhe (edx#Awg) trigt der Mensch viele und grosse U itcksfiille, nicht aus Gefiihl-
o Wl losigkeit, sondern weil er edel und hochgesinnt ist.” (Das. X, 12). Vgl. auch Pol.
""('.‘LM' VIL, 12, 2 v. 4. Das der vollkommenen Tugend gewidmete Leben m aber die
ganze Zoit des Daseins andauern; ,denn wie Eine Schwalbe oder auch Ein
Tag keinen Frithling macht, so auch nicht Bin Tag oder eine kurze Zeit gliickselig.”
(Das. 1, 7, 14—16).

2) Maim. scheint uns diese so oft aufgzeworfene und so verschiedenartig beant-
wortete Frage nicht in der rechten Weise gelist zu haben. Nicht das einzelne
Wort, das Mose in gerechtem Zorne iiber die Widerspenstigkeit des Volkes zu
diesem gesprochen — Aaron war ja hierbei jedenfalls, wie schon Bechai in seinem
Bibel-Commentare gegen M. einwendef, schuldlos — war seine und Aarons Siinde,
sondern diese bestand in dem ganzen Benehmen der beiden Gottesminner, da




i 1s)

Sohn Busi’s gleich war, (Menschen), die Alles, was er
sprach und that, genau beachteten !). Als nun die Israe-
liten sahen, wie er in Grimm gerieth ?) sagten sie:
» BT Heil tiber ihn! gehort ja micht zu Denen,
die einen moralischen Fehler an sich haben, und wiisste
er nicht, dass Gott ilber uns ziirnt, weil wir Wasser

begehrten, und dass wir des Allerhéchsten Unwillen

erregt, so wiirde er nicht ergrimmen.” Wir finden aber
nicht, dass der Allerhéchste, als er mit ihm tiber diese
Angelegenheit sprach, ergrimmt oder zornig gewesen
wire, sondern er sagte nur: ,Nimm den Stab — und
ogieb der Gemeinde und ihrem Viehe zu trinken.”

Wir sind hiermit zwar ganz von dem Gegenstande
unseres Capitels abgekommen, haben aber eine von den
1 der heiligen Schrift uns aufstossenden Schwierigkeiten
gelost, tiber die schon oft gesprochen worden ist, und
doch wird noch oft gefragt, worin Mose’s Siinde be-

was wir selbst

standen habe. Halte nun gegen einander,

dartiber gesagt haben und was sonst dartiber gesagt

siec sich hei dieser Gelegenheit nicht, wie Philippson in seinem Commentare z.
St. richtig sagt, ,als die ruhigen, ihres Weges sicheren, durch vollendetes Bewusst-
sein Gottes getragenen Propheten benommen und somit vor dem Volke nicht die
sichere Haltung entfaltet, die ihm am gottbegeisterten Manne zam Muster sein
sollte.”” — Vgl. tbrigens Raschi’s, Nachmanides’, Ibn Esra’s und Mendels-
sohn’s Commentare z. St.

1) Diese in der Mechilda zu ﬁ.f"_;}_‘_‘_ (Exod. 15, 2) vorkommenden Worte enthalten
natiiclich eine der grossten agadischen Hyperbeln, auf die merkwiirdiger Weise der
klare Denker — auch er konnte sich mnicht ganz von dem REinflusse der Agada
und seiner Zeit iberhaupt frei machen — hier sich einliesst. Ich ziehe jedenfalls
die etwas weniger iibertricbens Stelle Deb. R.C. 7 vor, wo es heisst: DYIEn NRn

19h]

RN e AR R L L - g
DD DY DY MR DWW S g v 85w 1o men

DORY 1 927 DU DD N Due2 und nehms MR (wie u!: schon

anderswo anmerkte) in der l;!'iltl‘[l[[ll‘_( wder _,:.-i_-.ug l-}.;;-inrr. * wie auch oM

oMne” in ethischer Bedentung vorkommt, und michte an der Mechilta-Stelle
statt [DWN N die Lesart Mymom MINT vors schlagen.

2) Yom Zorn lautet ein weiser .‘31;;“(]1 ‘\H“t —1- h—p"—- '-p ——‘--«i—l e ;u —pﬁ
WO M YN x5y VY M o ,.-.-,'-. 1;\\-.-. (Moralspr. d. Philos,

angel. in Dukes’ Blumenlese S, l‘.H_
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worden ist, und die Wahrheit wird sich ihren Weg
zum Ziele bahnen.

Um nun auf meinen Gegenstand zurtckzukommen
(so sage ich): wenn der Mensch seine Handlungen im-
mer genau abwigt und es auf solche anlegt, welche
am besten die rechte Mitte halten, so errveicht er die
hichste menschliche Stufe, kommt dadurch Gott ndher
und wird Dessen was Er besitzt (der ewigen Seligkeit)
theilhaftig. Dies ist die vollkommenste Art der Gottes-
verehrung. Diesen Gegenstand haben auch die Weisen
besprochen und ausdricklich davon gehandelt. Sie sagen
hieriiber: ,Jeder der seine Pfade ordnet, wird wiirdig
das gottliche Heil zu schauen; denn es heisst (Ps. 50, 23):
,Wer seinen Wandel rvichtet, den lasse ich das Heil
Gottes schauen’; lies nicht wesam, sondern wescham
derech” ). Schuma aber bedeutet allgemeine Masshe-
stimmung und Abschiitzung. Und dies ist gerade der
Gedanke, den wir in diesem ganzen Capitel entwickelt
haben. So viel haben wir tiber diesen Gegenstand

zu sagen fiir nothig befunden.

1) Sota 8; Moed Kat. 5a. Der Formel: ‘\""\‘ (Wniply! 'N NP0 ";\‘ as

wlies micht ...... sondern” bedient sich die frel mit dem Bibelworte schaltende

Haggada, um durch Umstellung der Vocale oder Umbiegung der Buchstaben
in dhnlich lantende in einen Ausspruch der Schrift einen von erfassten Gedan-
ken hineinzutragen, den er in der urspriinglichen Lesart nicht hat. Dass hierdurch
der Willkiir der freieste ?‘*'ph'!]‘:lllm eriffnet ist, sieht Jeder ein; jedoch muss dies
von dem ganzen Standpuncte aus, den die Ha la einnahm, beartheilt und
darf nicht vergessen werden, dass eine wirkliche Textinderung damit nicht
beabsichtigt und der eigentliche Wortsinn dancben beibehalten wurde. Dass auch
Maim. davon Gehranch macht, kann nicht befremden, wenn man bedenkt, wie e
von seinem philosophischen Stundpuncte aus des ihm doch so heiligen Bibel-
wortes in freier Weise sich bedient, um die ihn erfilllenden Gedanken in demselben

wiederzufinden,




34

FUNFTES CAPITEL.

VON DER RICHTUNG DER SEELENKRAFTE AUF EIN ZIEL.

s ist nothwendig, dass der Mensch alle seine Seelen-
krifte nach verntinftigem Ermessen — wie wir in dem
vorhergegehenden Capitel gezeigt — wirksam sein. lasse
und sich Ein Ziel vor Augen setze, nimlich dies: Gott
den Allmiichtigen und Erhabenen zu erfassen so weit
es dem Menschen moglich ist, ich meine: die Erkennt-
niss desselben zu erlangen '). Er muss ferner alle seine
Handlungen, sein Thun und sein Lassen und alle seine
Reden so einrichten, dass sie zu diesem Ziele hinfithren,
damit in seinen Handlungen durchaus nichts Zweck-
loses sei, das heisst etwas, das nicht zu diesem Ziele
hinfiithrt. So soll er z. B. mit allem Essen und Trinken,
dem ehelichen Umgange, Schlafen und Wachen, Bewe-
gung und Ruhe nur die Gesundheit des Korpers beab-
sichtigen, deren Zweck wiederum dies ist, dass die Seele
thre Werkzeuge gesund und wohlbehalten finde, um

sich der Erwerbung von Kenntnissen frei hingeben und

sich die moralischen und intellectuellen Tugenden
aneignen zu koénnen, — alles zu dem Ende, dass der
Mensch jenes Ziel erreiche.

Dieser Regel zufolge wird er dann nicht blos dem

1) In einem sinnreichen, wenn auch etwas eigenthiimlichen Gleichnisse stellt
Maim. im ,Fihrer (III, 8. 51) die ungleichen religidsen Auffassungen und Stand-
punkte der Menschen dar. Er beginnt mit denen, die ,weder einen speculativen
noch traditionellen Glauben haben und daher nicht als wirklich Verniinftige ange-
sehen werden kimnen und schliesst mit denen, die, nachdem sie eine vollkommene
Keontniss der Metaphysik gewonnen, alle ihre Gedanken auf Gotf richten und ihr

ganzes Leben ihm heiligen,




e seine

fiihren.

Lweck-

L J

08 ( -it' m

35

Vergntigen nachstreben, so dass er in Betreff der Speisen
und Getriinke und ebenso der tibrigen Lebensweise nur
das auswiihlen sollte, was am angenehmsten ist,
sondern er wird vielmehr das Niitzlichste aufsuchen;
ob dies zufilligerweise angenehm oder unangenehm ist,
wird ihm gleichgtiltig sein. Oder er wird auch das An-
genehme aus medicinischen Riicksichten aufsuchen,
so z. B. wenn er, an geschwiichtem Appetit leidend,
diesen durch leckere, wohlschmeckende und siisse
Speisen zu erregen sucht; ebenso wird er, wenn ihn
eine melancholische Stimmung iiberfillt '), diese durch
das Anhoren von Gesiingen und verschiedenartigen
Musikstiicken, durch das Lustwandeln in Giérten und
schinen Gebiiuden, das Verweilen bei schonen Bildern
und Aehnliches dieser Art, was die Seele erheitert und
die melancholischen Gedanken von ihr verscheucht, zu
beseitigen suchen. Bei allem diesen soll nun sein Zweck
einzig der sein, seinen Korper gesund zu erhalten, und
die Gesundheit des Korpers wiederum nur die Erlangung
von Kenntnissen zum Zwecke haben. Desgleichen soll
er auch, wenn er mit reger und angestrengter Thiitig-
keit sich Vermogen erwirbt, bei dessen Ansammlung
hauptsiichlich den Zweck vor Augen haben, es im Dienste
der Tugenden zu verwenden und zur Erhaltung seines
Korpers und Verlingerung seines Daseins in Bereitschaft
zu haben. um als hochstes Ziel Gott zu erkennen, so
weit er erkannt werden kann.

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet leistet die Heil-

H . - . s 1 - ‘,\.' a - \
1) Die arabischen Aerzte nennen vier Fliissigkeiten (k""-m“j‘ ——"--';"l'_]| die fiir
das Leben des Menschen nothwendig sind, niimlich: iu‘;m:T, { daall, I..Q.L:_\--‘ und
Nl (,die schwarze und die gelbe Galle, das Phlegma und das Blut”), auf wel-

chen die vier Temperamente beruhen.
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kunde zur Aneignung der Tugenden und der Gotteser-

kenntniss, sowie zur Erlangung der wahren Gliickselig-
keit ') sehr grosse Dienste, und die Erlernung und das
Studium derselben ist eine der vorziiglichsten
gottesdienstlichen Thitigkeiten, sie selbst dann
aber auch nicht der Weber- oder Zimmermannskunst
gleichzustellen, weil sie es ist, durch die wir unsere
Handlungen abmessen, und diese (wahrhaft) mensch-
liche, zur Erlangung von Tugenden und wahrhaften
Erkenntnissen fithrende Handlungen werden. Denn wenn
Jemand voreilig eine dem Gaumen hehagende, ange-
nehm duftende, leckere Speise geniesst, die aber unge-
sund und schidlich ist, ja vielleicht sogar eine gefihr-
liche Krankheit oder plotzlichen Tod verursacht, so ist
er den vernunftlosen Thieren gleich und seine Hand-
lungsweise nicht die eines Menschen insofern er Mensch
sondern nur insofern er ein animalisches Wesen ist.
»dem Vieh, dem Stummen, gleich” #). Menschlich handelt

) Dass durch Tugend und Erkenntniss des gittlichen Wesens die wahre Gliick-
seligkeit erlangt wird, lehrt bekanntlich auch Aristoteles: die ungestirte Betrach-
tung des Gittlichen bei voller Vernunftthitigkeit ist ihm Jedoch der hichste
Grad, zu dem der Menschengeist sich erheben ki mne, nicht, insoweit er etwas
Menschliches, sondern insofern etwas Gittliches in ihm vorhanden ist (7 feidy

T & alTd "‘xv;reu lith. Nie. X, 7, 7. Vgl. auch Michelet Comment. in eth.
Nie. p. 65,

2) Ps. 49, 13, — Dass vermige der Herrschaft des Geistes iiber das Sinnliche
dieses selbst vergeistigt und zum Verniinfticen erhobe :n werden soll, lehrt auch
Philo, indem or sagt: 73 ZAoyoy wpeiy pépoe Yuywliva: wai TpOTOY Tivk Aayixov
elvar, Quis rerum divin, h. p. 41. Siehe die Schrift: die Philonische Philo-
sophie 8. 60, wo wir auch aunf dieses Ca wpitel unserer Abhandlung hingewiesen
haben, — Den He auptgedanken desselben finden wir auch bei Spinoza (der,
beiliufig bemerkt, ihn auch durch sein ganzes ]<h',n zur Offenbarung gebracht)
an vielen Stellen, So heisst es in sejner E thik, P. » prop. 28: Swmmum mentis
bonum est Dei e wilio, et summa menlis virdus, .I’Jf-m,( cognoscere. Ferner P, V,
prop. 14: mens potest, ul omnes corporis affectiones (seu rerum imagines) ad
Dei ideam referantur. Dann ibid. prop. 30: Mens nostra quatenus se el corpus sub
acternifalis specte cognoscil, ealenus Dei e ognitionem mecessario habet., — Vel.

hiermit noch Maim.’s Hilchot Hml C. 3 und 4.
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er nur dann, wenn er blos das Zutriiglichste zu sich
nimmt, ja bisweilen, in Gemiissheit dieses Strebens nach
dem Zutriiglichsten, das Angenehmste bei Seite lisst
und das Unangenehmste einnimt. Dies heisst nach ver-
niinftigem Ermessen handeln, und hierdurch unter-
scheidet sich der Mensch in dem was er thut von
andern Wesen. Desgleichen, wenn er den Geschlechts-
trieb befriedigt, wann immer es ihn geliistet, ohne auf
Schaden und Nutzen Riicksicht zu nehmen, so handelt
er in gleicher Weise als animalisches Wesen, nicht aber
als Mensch. Es kann aber auch wohl seine ganze Lebens-
weise, wie wir gesagt haben, nach dem Massstabe des
Zutriiglichsten eingerichtet sein, er jedoch dabei ledig-
lich die Gesundheit des Korpers und dessen Sicherstel-
lung vor Krankheiten als Zweck vor Augen haben: ein
solcher Mensch ist jedoch nicht tugendhaft. Denn
sowie Dieser die Annehmlichkeit der Gesundheit, so
zieht jener Andere das Vergniigen des Essens oder der
Befriedigung des Geschlechtstriebes allem Anderen vor,
aber die Handlungen keines von ihnen beiden sind auf
einen richtigen Zweck gerichtet. Nur das ist das Rechte,
dass der Mensch alle Theile seiner Thatigkeit auf die
Erhaltung der Gesundheit seines Korpers und die Fort-
dauer seines Daseins in ungestortem Wohlsein zu dem
Endzweck richtet, dass die Werkzeuge der Seelenkriifte,
d. h. die Glieder des Korpers, unversehrt und wohl
erhalten bleiben und so seine Seele ohne Hinderniss
an Erwerbung der moralischen und intellectuellen
Tugenden arbeiten kinne. Ebenso verhilt es sich mit
allen Wissenschaften und Kenntnissen, welche er sich

anzueignen sucht. Diejenigen von ihnen, welche ge-

radezu nach diesem Ziele hinfithren, kommen nattirlich
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gar nicht in Frage; was aber diejenigen betrifft, welche
zur Krreichung jenes Zieles nicht (unmittelbar) forder-
lich sind, wie z B. die Sitze der Algebra und das
Buch (des Apollonius) von den Kegelschnitten '), die
technischen Kunstgriffe, das griindlich getriebene Stu-
dinm der Geometrie und der Mechanik und vieles
Aehnliche, so bezweckt man damit, vermittelst strenger
Beweisfiithrung den Geist zu schirfen und das rationelle
Vermogen zu iben, damit der Mensch die habituelle
Fertigkeit erlange, die streng demonstrative Schluss-
weise von andern zu unterscheiden, und dies fiir ihn
ein Mittel werde, zur Erkenntniss von der Wahrheit
des Daseins Gottes zu gelangen. Ebenso verhilt es

sich mit allen Reden des Menschen: er soll nur tiber

- - - @ =
wehlzt e . s it N 3 -
1) &.buﬂwT, vollstiindig wie hier -\L\—Q‘--ig 4>, ist das, was wir mit dem
y _ - L

ersten  dieser beiden Wirter die Alcebra nennen. eig. completio et reductio.

o -

JLasyl ;=7 cig. das Ziehen der Lasten, ist die Bezeichnung fir Mechanik.
(Beides hatte Herr Prof. Fleischer mir mitzutheilen die Giite; in den mir zu-
ginglichen Worterbiichern ist Nichts dariiber zu finden),

Des berithmten Mathematikers A pollonius von Perga Schriften waren unter
den Arabern sehr verbreitet; mehrere der in lateinischer Sprache bei uns vorhan-
denen, in der Ursprache aber verloren g igenen Biicher sind aus dem Arabi-
schen iibersetzt worden; so hat der zweite Theil des 1710 von Halley in Oxf.
herausgegebenen Werkes: Apollonii Pergaei Conicorum liberi oeto (et Sereni
Intissensis De Sectione Cylindri et Coni libri duo) den besondern Titel: Apollonis
Pe ‘gaet Libri fres posteriores ex Arabico sermone in Latinum con-
veyrsi efe. Ebenso ist das 1706 erschienene Werk: De Sectione Ralionis librs
duo, wic der Titel angiebt, aus dem Arabischen (nach einem \imlusc:'\'pl} iibertragen
worden. Schon friiher, im J. 1661 waren besonders erschienen: dpoll P. Coni-
corum diber guintus, sextus ef seplimaus, f‘d.ru.‘),f} raste Abalphato
Asphakanensi, nunc primum editi. Additus in ealpe Arehimedis assumitorum
liber, ex codd. arabicis ete. — Dieselben drei Biicher des Apollonius wurden
1669 auch in Kiel lateinisch hl_!l.'lll~gl"?’1'.|ll5|1 unter dem Tite]: Adpoll. conicorum
sectionum Libre quintus, sexius et septimus in Graecia deperditi,
ex Arabico Ms. latinitate donati a Ch. Ravio. Siehe Hoffmann Bibliogr.
Lexicon der ges. Litteratur der Griechen und Rimer. Th, I, S. 184 . Vgl. anch
Wenrich de auclorum graccorum versionibus p. 198 seqq. — Maim. citirt diese

Kwvizk aroiyeiz des Apollonius , Fiihrer” I, C. 73.
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Dinge sprechen, aus welchen er fir seine Seele irgend
einen Nutzen zichen oder von ihr oder seinem Korper
irgend etwas Schidliches abwenden kann, oder tber
eine Erkenntniss, oder eine Tugend, oder zum Lobe
einer Tugend oder eines Tugendhaften, oder zum Tadel
eines Lasters oder eines Lasterhaften. Denn die mit
Fehlern Behafteten zu schméhen und ihre Werke als
schlecht darzustellen, wenn dies nur zu dem Zwecke
geschieht, sie in der Meinung anderer Menschen herab-
zusetzen, damit diese sich vor ihnen warnen lassen und
nicht handeln wie sie, ist nothwendig und tugendhaft ).
Siehst du nicht, wie Gott sagt: ,Thut nicht nach der
Handlungsweise des Landes Aegypten und nach der
Handlungsweise des Landes Canaan’ u.s. w. (Lev. 18, 3).
Auch die Schilderung der Sodomiter, sowie alle in der
heiligen Schrift vorkommenden Stellen, wo die mit
Fehlern Behafteten getadelt und ihve Werke als schlecht

dargestellt, dagegen die Guten gelobt und gepriesen

werden, haben nur den angegebenen Zweck, dass die

Menschen dem Wege Dieser folgen und den Jener ver-
meiden sollen. Wenn sich nun der Mensch ein solches
Ziel setzt, so werden sehr viele seiner gewdhnlichen
Handlungen unterbleiben und sehr viele seiner gewohn-
lichen Reden wegfallen. Denn wer nach diesem Ziele
strebt, wird sich nicht die Miithe geben, die Wiinde
mit Gold bemalen oder eine goldene Borde an ein Kleid
setzen zu lassen: er misste denn etwa dabei die Ab-

sicht. haben, seine Seele aufzuheitern, um sie wieder

1) Wie siindhaft und verderblich es aber ist, in boser A bsicht oder anch aus
Leichtsinn von Anderen Ubles zu reden, wird so vielfach (in der Schrift z. B.:
Levit. 19, 16; Ps. 34, 14; Spr. 13, 5; 18, 21) gelehrt, dass Maim. es hier nicht
besonders hervorzuheben brauchte. Vgl. jedoch u. a. auch meinen Aufsatz: ,zur
Spruchkunde” (ZDMG. 55, 393, N. 2).
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gesund zu machen und ihre Krankheit von ihr zn ver-
bannen, damit sie spiegelblank und hell werde, Erkennt-
nisse in sich aufzunehmen, wie die Weisen sagen: ,Eine
schone Wohnung, eine schone Frau und ein wohl zuge-
richtetes Bett ziemen dem Gelehrten!).” Denn durch
anhaltende Betrachtung schwerer Dinge wird die Seele
abgespannt und der Geist abgestumpft. Gleichwie der
Korper durch Verrichtung beschwerlicher Arbeiten er-
schlafft, und erst, wenn er ruht und rastet, wieder in
die rechte Verfassung kommt, so ist es auch ein Be-
dirfniss der Seele, auszuruhen und sich durch Ergotzung
der Sinne beschiiftigen zu lassen, z. B. durch Beschau-
ung von Gemilden und anderen schonen Dingen, damit
die Abspannung von ihr weiche: wie auch die Weisen
sagen: ,Wenn die Gelehrten durch Studiren matf ge-
worden waren, so redeten sie irgend etwas Erheitern-
des *).” Auf diesem Standpunkte ist es gar wohl moglich,
dass jene Bemitithungen, ich meine die, welche man

aut die Ausschmiickung von Gebduden. (zefdssen und

Kleidern mit Malereien und farbicen Verzierungen

wendet, weder als schlechte noch als zwecklose
Handlungen anzusehen sind.

Wisse aber, dass das eine sehr hohe und schwer zn
ersteigende Stufe ist, die nur Wenige und zwar erst
nach sehr grosser Uebung erreichen. Giebt es jedoch
vielleicht einen Menschen, bei dem dies wirklich der

Fall ist, so mochte ich ihn nicht tiefer stellen, als die

1) Sabh. 255,
2) Val. Sabb. 806 wa 68 Jedoch heisat: isly T::-‘H i a9 PR AN
oo I 1 s b B o o NP, (Maim, citirt oft nur ans dem Gedichtnisse).
Rabba wollte durch Gemiithsfrendigkeit das ernste Studiom empfinglicher machen

(wehrlich eine pidagogische Methode, die Beachtung vordient).
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Propheten; ich meine, dass er alle seine Seelenkriifte
allein anf Gott den Allerhdchsten als ihr Endziel richtet
und weder irgend etwas thut, sei es gross oder klein,
noch irgend etwas spricht, was nicht entweder unmit-
telbar oder mittelbar zu einer Tugend hinfiihrt, indem
er Alles, was er thut und treibt, bedenkt und iiberleat,
und darauf sieht, ob es zu jenem Endziele fiihrt, oder
nicht, und dann erst (wenn er das Erstere gefunden)
es thut. Und dies ist es, wonach wir streben sollen,
laut der Forderung Gottes in den Worten: ,Du sollst

liehen den Ewigen, deinen Gott, mit deinem ganzen

Herzen, mit deiner ganzer Seele und deinem ganzen
Vermogen” (Deut. 6, 5), d. i. mit allen Theilen deiner
Seele, so dass du einem jeden Theile derselben Ein
Endziel vorsteckst: den Einigen, deinen Gott, zu
lieben. Auch die Propheten Heil iiber sie! trei-
ben uns an, nach diesem Ziele zu streben. Es heisst:
JAuf allen deinen Wegen merke auf Thn” (Spr. 3, 6),
wozu die Weisen erklirend sagen: ,sogar bei einer
(tesetzesiibertretung”, d. i. du sollst der betreffenden
Handlung, wenn auch in irgend einer Hinsicht eine
Uebertretung ') damit verbunden ist, wenigstens einen
auf Gott gerichteten Endzweck geben ?). Es haben aber
die Weisen — Heil tiber sie! diesen ganzen Gedan-
ken in so kurze summarische Worte als nur moglich,
und dabei doch in so hochst vollkommener Weise

zusammengefasst, dass, wenn man betrachtet, wie die

1) Selbsverstindlich ciner Ceremonial- oder Ritualvorschrift, nm eine hihere
ethische Pflicht zn erfiillen. An dieser Talmudstelle rach. 63¢) wird aber auch
der Ausspruch Bar Kapparas angefishrt, der einen schinen, das ganze sittliche Leben

berithrenden Sinn hat: 5232, P12 POD TN DN 2OW TIUP OWOR PR
g Sy
(A |

2) D, h. also: das wahrhalt Gute.
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Kiirze dieser Worte einen so grossen, gewaltigen (le-
danken, tber welchen, ohne ihn zu erschopfen, ganze
Werke verfasst worden sind, vollsténdie ausdriickt, man

erkennt, dass dieser Ausspruch ohne Zweifel durch

gottliche Kraft gethan worden ist. Es ist dies namlich

der unter ihren Vorschriften in diesem Tractate (Abot)
vorkommende Ausspruch: ,Alle deine Handlungen
seien um Gottes willen.” Und dies ist der Gedanke.
den wir in diesem Abschnitte entwickelt haben. — So
viel haben wir hier, nach dem Masse dieser Einleitun-

gen'), zu sagen fiir nothig erachtet.

SECHSTES CAPITEL.

VOM UNTERSCHIEDE ZWISCHEN DEM TUGENDHAFTEN UND

DEM ENTHALTSAMEN.

Die Philosophen sagen, der Enthaltsame, wenn
er auch tugendhafte Handlungen ausiibe, thue das Gute
doch nur indem er zugleich nach bosen Handlungen
Lust und Verlangen trage, gegen diese seine Lust aber
ankimpfe, dem, wozu ihm seine Kraft. Begierde und
Seelendisposition antreibt, entgegenhandle und das Gute
ausiibe, wiihrend er sich durch dessen Austibung be-
lastigt fithle. Der Tugendhafte hingegen folge in
seinem Thun dem, wozu ihn sein Begehren und seine
Seelendisposition antreibt, und tihe das Gute. aus indem
er selbst Lust und Verlangen darnach trage. Ueberein-

stimmend ferner wird von den Philosophen angenom-

1) Zu einigen Tractaten der Mischna, die gegenwiirtige: zu Abot.




Ungen
danke,

N0

e ii'l
| seine

i]}.‘ir'\l]

43

men, der Tugendhafte sei vorziiglicher und vollkomme-
ner als der Enthaltsame; jedoch, sagen sie, kann der
Enthaltsame in vielen Stiicken dasselbe leisten wie der
Tugendhafte, obwohl er im Range nothwendig unter
ihm steht, weil er Begierde nach Austibung des Bosen
fithlt, und ob er es aunch nicht ausiibt, so ist doch sein
Verlangen danach eine schlechte Disposition der Seele ).
Und dem Aehnliches sagt auch schon Salomo, indem
er spricht: ,Eines Bosen Seele verlangt nach Schlechtem™
(Spr. 21, 10). Ferner tiber die Freude des Tugendhaften
an der Austbung des Guten und das Missbehagen des
Untugendhaften bei derselben thut er folgenden Aus-
spruch: ,Bine Freude ist es den Frommen, das Rechte

zu tben., aber ein Schrecken den Uebelthitern™ (Das.

1) Es scheint mir geeignet, hier Zeller’s Worte beziiglich Kant’s ,,Kategorischen
Imperativs” anzufiihren.
sAuf eine Neigung zur Pflichterfiillung ist bei dem Menschen, wie er glanbt,
nicht zu rechnen, weil er eben nicht blos ein verniinftiges, sondern ein sinnlich-
verniinftizes Wesen ist; ein solches Wesen kostet die streng iterfiilllung immer
ein gewisses Opfer, es muss sich durch einen freien Sel ang zu ihr nithigen.
Eine Pflichterfiilllune aus blosser Neizung hiitte aber auch keinen sittlichen Werth
denn unsere Neigung zn einem Gegenstande griindet sich anf das Vergniigen, das
et uns wewihrt: was wir daher aus Neigung thun, das thun wir um unserer selbst,
picht um unserer Pflicht willen. Dem Sittengesetz gegeniiber ziemt uns nur Ein
t: und in diesem Gefithl allein liegt
Triebfeder. Eine Handlung ist sittlich, wenn sie aus der
Achtung vor dem resetz hervorgeht; wogegen in jedem anderen Fall zwar
vielleicht Gesetzn ckeit der Handlung, aber nicht Gesetzmissigkeit der Gesinnung,
gwar Legalitiat, aber nicht Moralitit, miglich ist.” s 'hte der deutsch. Philos.
8. 456 ff.). — Die gute Gesinnung bei der illung ist auch ein Pos-
tulat der Ethik des Judenthums: bei allem Ausiiben des Guten wird D@5 YD
DY vorgeschrieben. Und was Maimonides betrifft, siche die schone Stelle (I

No. 20) in Lazarus’ ,Ethik” wobei ich mir jedoch die Bemerkung erlaube, das

die dort eingeschobenen Worte: ,nnd bel pm. oteliker desto weniger er

teten” micht recht verstehe, indem ich s 0 X T8 de

mpde T EHv xaTk TO xpdvigTOY TAV Ev auTH. — Maimonides fordert aber auch
in (bereinstimmung mit den Lehren des Judenthums ¥ rendigkeit bei allem
othischen Thun in dem Bewusstsein. Gottes heiligen Willen zu erfille

Ps, 112, 1es ausdriickt).
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21, 15). Dieses sind die klar vorliegenden, mit dem
von den Philosophen Gesagten iihereinstimmenden Aus-
spriche des géttlichen Gesetzes. Als wir aber die Aus-
spriiche unserer Weisen iiber diesen Gegenstand unter-
suchten, fanden wir dass sie sagen, derjenige, welcher
nach gesetzwidrigen Handlungen Lust und Verlangen
trict, (sie aber doch unterlisst), sei vorztiglicher und
vollkommener als der, welcher keine Lust dazu hat und
bei deren Unterlassung kein Missbehagen empfindet; ja
sie sagen sogar, je vorziglicher und vollkommener
Jemand sei, desto stirker sei sein Verlangen nach ge-
setzwidrigen Handlungen und sein Missbehagen bei der
Unterlassung derselben. Hieriber bringen sie auch
Erzihlungen bei; sie sagen ferner: ,Bei Jedem, der
grosser ist als sein Nichster (ein Anderer), ist auch
die Begierde grosser als bei diesem ')." Doch nicht
genug damit: sie lehren sogar, der Lohn des Enthalt-
samen sei so gross als das Misshehagen, welches ihm
seine Enthaltsamkeit verursacht, indem sie sagen : ,Nach
Massgabe des Schmerzes ist der Lohn?®).” Ja, was noch
stirker ist als dies: sie gebieten, der Mensch solle
Enthaltsamkeit tbhen, verbieten ihm aber zu sagen, er
habe von Natur keine Begierde, die und die gesetzwi-
drige Handlung zu begehen, auch wenn das Gesetz sie
nicht verbote. Es heisst niimlich bei ihnen: ,R. Simeon

b. Gamliel sact: der Mensch spreche nicht: ich méchte

nicht Fleisch mit Mileh zusammen essen, nicht Zeug

von zweierlei Gewebe (aus Wolle und Leinen) anlegen,
ich mdchte nicht den gesetzlich verbotenen geschlecht-

lichen Umgang pflegen, sondern : lch mochte es wohl,

2) Abot 5, Schluss.




aber was kann ich thun, da mein Vater im Himmel
es mir untersagt hat'). — Fasst man beim ersten Blicke
nur den auf der Oberfliche liegenden Sinn der beiden
(lassen von Ausspriichen ?) auf, so widersprechen sie
einander. Aber dem ist nicht so; sie sind vielmehr
beide wahr und widersprechen einander durchaus nicht.
Das Bose némlich, was bei den Philosophen so heisst
und wovon sie sagen dass derjenige, welcher keine
Lust dazu hat, vorziiglicher sei als der, welcher Lust
dazu hat, sich aber dessen enthilt, das sind die Dinge,

welche bei den Menschen ingesammt als bose bekannt

sind, wie Dlutvergiessen, Diebstahl, Raub, Betrug,

Jemandem Schaden zuftigen, der nichts Boses that, dem
Wohlthiter mit Bosem vergelten, unwiirdige Behandlung
der Eltern u. dgl. Dies sind die Gesetze, von denen die
Weisen — Heil tber sie! — sagen: wenn sie nicht
bereits voreeschrieben wiiren, so wiirde es sich gebthren,

dass man sie vorschreibe ®). Einige unserer neueren Ge-

1) So lantet die Stelle im Midr. v. Leviticus; in Midr. Jalkut, zu Wajikra,
§. 226 ist erselbe Ausspruch, nur mit einiger Veriinderung, im Namen des R.
Elieser b. As ngefithrt und launtet folg ‘nm rmassen: 10} DTN 0N Now M
‘“',' T':,-“: YN D WS N2, 12 T“_" owyn 2 020N -'-:\\“ 2%

— Maimiinis eige 1thnn.luh< irklirung des rabhinischen Verbots
20 M DODR bekanntlich aus de \‘u[‘:-s'hl‘]ll Exod. 28, 19; 34, 26 u. Dent.
14, 21 entwickelt, in der Philo humane Griinde findet) s. ,Fithrer ITI, C. 48, bei
Munk, p. 398. Er glaubt nimlich, dass dadurch eine starke Uberfiillung (des Blutes)
erzengt werde, vermuthet aber auch, dass dies auf einen gitzendiene: mllw n Braunch

hinweise, Ein solcher scheint ihm auch dem Verbote des 130y (iber welches

Wort Gesenius Thesaurns s. v, und Geiger, Lehrbuch des Mischna 11, 75 zu
vergleichen ist) zn Grunde zn liegen, da, wie er sagt, Gitzendiener ein Kleid aus
dem Pfanzen- und Thierreich (Leinen und Wolle) zu tragen pilegten (Fithrer I1I,
C. 37). — Philippson in seinem Bibelcomm. 3 8. 606 findet in diesem Verbote
(wie in dhnlichen) richtiz den Gedanken: ,die Einfachheit des Naturgesctzes zu be-
wahren und nichts Naturwidriges zu bt'\\llm n.”

9) Namlich die der Philosophen und die der Rabbinen.

8) Joma 674; der Wortlaut ist dort: YPDW' NI 1M 1202] .“ \\':.-“:;.-;\':'-
wobei zu bemerken, dass dasclbst auch ,mymu AL ’{lld!llll wird, was M. auf-
fallenderweise zu der andern Klasse von Gesetzen /nhl. — An einer andern Stelle

hl}i.\'bi es: -‘—.Inﬂ--:‘ -\_ —\“_\-q \:—]:1: ’l— \“!\‘\‘.:,l
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lehrten, welche an der Krankheit der Mutakallims leiden,
nennen sie Vernunftgesetze'). Es ist nun kein Zweifel,

dass die Seele, welche nach einem dieser Dinge Lust

und Verlangen trigt, eine unvollkommene ist und dass

eine tugendhafte Seele durchaus nach keinem dieser
hosen Dinge Verlangen triigt, auch dartiber, dass sie
sich deren enthilt, kein Missbehagen empfindet. Die
Dinge hingegen, von denen die Weisen sagen, dass der-
Jjenige, welcher sie sich versagt, vorziiglicher und sein
Lohn grosser sei, sind die in den positiven (Offenbarungs-)
Gesetzen verbotenen. Und das ist ganz vichtig; denn
wiire das gottliche Gesetz nicht, so wiirden sie auch
in keiner Weise etwas Boses sein. Und deswegen sagen
die Weisen, es sei néthig, dass der Mensch die natiir-
liche Neigung zu diesen Dingen in seiner Seele erhalte
und sich durch nichts Anderes davon abhalten lasse,
als durch das Gesetz. Betrachte nun die Weisheit jener
Ménner Heil tber sie! — und was sie als Beispiel
aufstellen! Denn er (R. Simeon b. (amliel) sagt nicht:

»der Mensch spreche nicht: ich mochte nicht morden,

1) Hiermit ist vor Allen Sa’adja gemeint, der im dritten Abschnitt seines

Emunot we-Deot diese Unterscheidung zwischen INON ONS0en D

MePYoN wnd HYNDON IWOWON (VBT DN aufstellt und in dessen
Werke der ,jiidische Kalim”, wie Munk (a. a. O. I, 8. 33€) treffend sagt,

uns entgegentritt. Auf ihn spielt Maim. auch , Fithrer” I, 71 mit den Worten

DONNION “"y: (Munk’s Ausg. Bl. 944) an. 8. Munk a. a. O, Vel. auch Cassel’s
Anme ng z Kusari V, 15 (S. 407). {Tber das Religionssystem Sa’adja’s s. Gutt-
mann’s auvsfiihrliche und griindliche Schrift: ,die Religionsphilosophie S.s.” Vgl.
auch Munk, Mél . . 477 [, Geiger, das Judenth. u. seine Geschichte, 1I,
69 ff., m. »Religion und Philos. nach Sa’adja al- mi (ZDMG. 44, 154 1)) und
»fur Charakteristik der Bibelexeg. Sa’adja Alfajifimi’s” (Ztschr. f. d. alttest. Wiss,
IV, 1 ff. u. V, 23 ff). Einen stirenden Druckfehler zu Anfang L_JLAJ.Jli statt uLAS
bitte ich bei dieser Gelegenheit zu berichtigen. — 8. auch Kau fmann, Attributen-
lehre Seite 3 ff. Vgl. auch . ,Bemerkungzen” (Magazin [iir das Wissenschaft d.

Judenth. 1880).
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nicht stehlen, nicht ligen, sondern: ich mdachte es wohl,
aber was kann ich thun"” u. s. w., sondern er fiihrt
Dinge an, die simmtlich positiver (erst durch das Offenba-
rungsgesetz bestimmter) Art sind, wie der Genuss von

Fleisch mit Milech zusammen, das Anlegen eines Zeuges

von zweierlei Gewebe und der verbotene geschlecht-

liche Umgang. Diese und éhnliche Gesetze sind solche,
welche Gott ,meine Satzungen” nennt, ,Satzungen”,
wie unsere Weisen sagen, ,welche ich fiir dich beschlos-
gsen und tiber welche zu oritbeln dir nicht gestattet ist,
gegen welche die Volker der Welt Einwendungen erhe-
ben und welche der Satan anklagt?), als da sind: die
rothe Kuh, der Siindenbock u. s. w.” Diejenigen aber,
welche die Spitern Vernunftgesetze nennen, heissen
nach der Erklirung unserer Weisen ,Gebote”. — Aus
allem dem, was wir gesagt haben, erhellt klar, von
welchen gesetzwidrigen Handlungen es gilt, dass der-
jenige, welcher kein Verlangen nach ihnen trigt, vor-
ziiglicher ist als der, welcher zwar Verlangen danach
tréigt, aber sich deren enthilt, und hinsichtlich welcher
das Gegentheil stattfindet. Es ist dies eine ungewdhn-
lich feine Distinction und zugleich eine merkwiirdige

o

Vereinbarung der beiden Classen von Ausspriichen, wobei
schon der Wortlaut derselben fiir die Richtigkeit unserer
Erklirung spricht. Hiermit ist der Gegenstand dieses
Capitels zum Abschluss gebracht.

1) Joma daselbst. Vgl. zu der angefiihrten Talmudstelle dic Hagahot des Jos,

Pick (in der Landau’schen Ausgabe).
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SIEBENTES CAPITEL.

VON DEN SCHEIDEWANDEN UND DEREN BEDEUTUNG.

Man findet hiinfig in den Midraschim und Agadot,
bisweilen auch im Talmud, dass einige Propheten Gott
nur hinter vielen, andere dagegen hinter wenigen
Scheidewdnden schauten, nach Massgabe ihres Niihe-
verhiltnisses zu Gott und der Hohe ihres Propheten-
ranges '). Sie (die Rabbinen) sagen sogar, unser Lehrer
Mose habe Gott hinter einer einzigen klaren d.i. durch-
sichtigen Scheidewand geschaut. Es heisst bei ihnen
nimlich: ,Er schaute durch ein die Augen erleuchtendes
Speculare” *). Speculare aber ist der Name eines aus
einem durchsichtigen Korper, wie Krystall und Glas,
verfertigten Spiegels, wie wir zu Ende des Tractats

1) Vgl. Munk, le guide III, 56 (Anmk.) und 450 (Anmk.). (Im Neuarabischen
bedeutet b'h._‘l":'_, wie ich irgendwo gelesen, »Amulett’),
2) Jebam. 494. Die Stelle lantet vollstindie: ‘\‘.‘:ri':::x: "i_'\:;“:: kS b "3

TTINDT NMYDEDNT SonD WY TR TTRD R, Aaf

|- N e o - : - - I .
Grund dieses Ausspruches hinsichtlich der Propheten heisst es im kuriin Sur.
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»Nicht war es einem Menschen verginnt (kam es ihm zu), dass Gott anders ihn
anredete, als entweder durch ein Gesicht oder hinter einem Vorhange” OMNIND
TUNBM)- Siehe hieriiber Geiger’s Preisschrift: Was hat Mub. aus dem Juden-
thume aufgenommen? 8. 81,

Die Stelle in scinem Commentar zu Kelim, auf welche Maim, hier hinweist,

lautet folgendermassen: PNAND QWD T2 WN S0 N NMOPDDN
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Kelim darthun werden. Mit diesem Satze ist das ge-
meint, was ich dir jetzt sagen will. Wir haben nimlich
bereits im zweiten Abschnitte auseinandergesetzt, dass
die Tugenden theils intellectuelle, theils moralische
gind, und ebenso die Fehler theils intellectuelle, wie
Unwissenheit, Stumpfsinn und Unthétigkeit der produc-
tiven und urtheilenden Geisteskraft, theils moralische,
wie Genusssucht, Hochmuth, Jihzorn, Ingrimm, Unver-
schimtheit, Habsucht und dhnliche, deren es sehr viele
giebt und zu deren methodischer Erkenntniss wir schon
im vierten Capitel Anleitung gegeben haben. Diese
Fehler in ihrer Gesammtheit nun sind die Scheidewiinde,
welche den Menschen von Gott dem Allerhdchsten tren-
nen. Dies lehrt der Prophet, indem er sagt: ,Nur eure
Stinden machten eine Tremnung zwischen euch und
eurem Gotte.” (Jes. 59, 2). Er meint, unsere Stinden
— und dag sind, wie gesagt, jene bosen Dinge — seien
die Scheidewiinde, die uns von Gott trennen. Nun wisse
aber, dass kein Prophet die Prophetengabe eher erhiilt,
als bis ihm alle intellectuellen und die meisten und
unerschiitterlichsten moralischen Tugenden zu eigen

geworden sind. Und so sagen auch unsere Alten: ,Die

Prophetie ruht nur auf einem Weisen, der tapfer und

reich ist” ). , Weise" begreift ohne Zweifel die intellec-

1) Sabbath 92z; Nedarim 38a. Der hier angefiihrte talm. Ausspruch (der auch
durch: ,Die ....... auf Einem, der weise, tapfer und reich ist” wiederge-
geben werden konnte) hat Sabb. 92¢ statt der Worte MINY2IT N wie an unse-

rer Stelle, [3DWN N und zum Schluss noch den Zusatz: M2y 7YY (.ven

b b P 2y
hoher, imponirender Gestati”); Ned. 882 heisst es dagegen am Anf:

DY T PPN und am Schlusse: Y133, was jedenfalls besser ist

=sane  da dic Bescheidenheit in Wahrheit die Togend ist, welche den andern
Il 1|2 -

intellectuellen wie moralischen, Tugenden erst ihren rechten Werth verleiht und
auch Mose, auf den an dieser Stelle vorziiglich Riie bt renommen wird, dadurch
vor Allen sich auszeichnete. Albo (Ikkarim III, 12) fihrt dieselben rabbin. Worte

mit der Fassung: =p3y9 5y an und bomerkt hierbei, dass diese Eigenschaft zur
g A1 PR -
4
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tuellen Tugenden in sich; ,reich” bezeichnet eine mo-

ralische Tugend, ich meine die Geniigsamkeit: denn

den Gentigsamen nennen sie reich, wie es zur Jegriffs-

bestimmung des Reichen bei ihnen heisst: ,Wer ist

reich? Der sich seines Theiles freut”?), d. h. der zu-

frieden ist mit dem, was ihm das Glick zuertheilt hat,
und das nicht schmerzlich vermisst. was es thm nicht

zuertheilt. Und ebenso gehort »tapfer” zu den morali-

Wiirde und Wirksamkeit des Propheten aus dem Grunde nothwendig sei, damit er
dadurech an Ebre und \H»z,]un (und somit auch an Einfluss) beim Volke gewinne

MIINT 2% ey _""'r“‘ MM 92)- — In Uebereinstimmung mit seiner

DN
hier geiusserten Ansicht iiber das wesentlichste Brforderniss zur Erlangung der
Prophetenwiirde spricht sich Maim. auch in seinem Jad aus. Daselbst sagt er
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Intellectuelle und sittliche Voll lendung, vollkommenes Erhabensein iiber elles end-
liche Treiben, freiester A ufschwung der Seele in all ihrer Energie und Reinheit zu
Gotl, liebevollste Betrachtung der gottlichen Grisse und Erhabenheit und der Wun-
der seinei hopfung — dies sind die nothwendigen Bedingungen, von denen sich
M. die Prophetic abhiingig denkt. So heisst es auch s Fithrer” III, 51 (Scheyer’s
Ausgabe 8. 413; s. den arabischen Fext bei Munk), wo Maim. die verschiedenen
Erkenntnissstufen durch ein Gleichniss von ecinem Ki nige und seinem Palaste zu
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DINYIAT DI9TH. Den in obirer Stells \ml\u]mu.u.-u Ausdruck : Daown

i i 'S
DT85 haben schon in der Einleitung, wo auf die Talmudstelle Chag. 144
hingewiesen worden, erwihnt; vgl. auch Cassel Kusari 8. 297; Griitz Geschichte

Juden IV, 117. Dass hier unter D778 metaphysische Betrachtungen zu ver-
stehen sind, ist klar,

1) Abot IV, 1.
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schen Tugenden; ich meine, ein solcher giebt seinen
Kriaften 1hre Richtung nach Massgabe verntinttigen
Ermessens, wie wir im fiinften Capitel dargethan haben.
Und so sagen sie (die Weisen) auch: ,Wer ist tapfer?
Der seine Begierde bezwingt™'). Doch gehort es nicht
zu den unerlisslichen Eigenschaften eines Propheten,
dass er alle moralischen Tugenden besitze, so dass
durchaus kein Fehler seiner Vollkommenheit Abbruch
thiite. Denn bei Salomo, der doch nach dem Zeugnisse
der Schrift ein Prophet war, indem es heisst: ,Zu Gi-
beon erschien der Ewige dem Salomo” u.s.w.?) finden
wir einen moralischen Fehler, nimlich Genusssucht,
was daraus erhellt, dass er sich viele Weiber nahm;
dies aber ist eine der Handlungsweisen, welche aus der
Seelendisposition der Genusssucht hervorgehen. Und so
lautet ja auch das gottliche Wort: ,Hat nicht darin
Salomo gestindigt” *)? Ebenso war auch David — Heil
iitber ihn! — ein Prophet, wie es heisst: ,Zu mir hat
geredet der Fels Israels” *), und doch sehen wir, dass
er grausam war; und wenn er die Grausamkeit auch
nur gegen die Heiden und bei Vernichtung der Ungliu-
bigen ausiibte, gegen Israel hingegen barmherzig war,
so wird doch in den Biichern der Chronik klar gesagt,
dass Gott ihn nicht far wiirdig hielt, den Tempel zu
bauen, weil er zu Viele getddtet habe, und zu ihm
sprach: ,Nicht du sollst meinem Namen ein Haus er-

bauen, denn du hast viel Blut vergossen™®). Auch beim

1) Abot IV, 1. 2) 1. Konige 3, 5. 3) Neh. 13,

3. — Dass Mausser Elia auch die hier Genannten als Propheten

4) 2. Sam, 2
betrachtet, ist um so auffallender, als er nach dem Angefiihrten einen so hohen
Begriff von der Prophetenwiirde hat: er kann dies natiirlich nur in einem einge-
schrinkten Sinne gemeint haben,

b) 1. Chr. 22, 8.
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Propheten Elia — zum Guten sei seiner gedacht! —
finden wir die Charaktereigenschaft des Jahzorns;
und wiewohl er dieselbe nur gegen die Ungldaubigen
austibte und nur gegen sie jihzornig war, so erkliren
doch unsere Weisen, dass Gott ihn aus der Welt ge-
nommen und zu ihm gesagt habe: ,Wer so viel Eifer
hat wie du, taugt nicht fiir die Menschen: er bringt
sie. um.” So finden wir auch, dass Samuel vor Saul
muthlos war und Jacob es feige vermied dem Esau
zu begegnen. Diese und ihnliche Charaktereigenschaften
also sind die Scheidewiinde der Propheten — Heil iiber
sie! Wer nun unter ihnen zwei oder drei solche,
die rechte Mitte, wie wir im vierten Capitel ausein-
andergesetzt, nicht einhaltende Charaktereigenschaften
hat, von dem wird gesagt, dass er Gott hinter zwei
oder drei Scheidewiinden schaue. Finde es aber nicht
befremdend, dass die Fehlerhaftigkeit einiger Charakter-
eigenschaften dem Grade der Prophetie Eintrag thut;
denn wir finden ja, dass einige moralische Untugenden
die Prophetie geradezu unmoglich machen. So z B.
der Jihzorn, von dem die Weisen sagen: ,Von jedem
Jihzornigen, wenn er ein Prophet ist, schwindet die
Weissagung ').” Sie beweisen dies durch Elisa, der, als
er in Jihzorn gerathen war, so lange keine Oftenbarung
erhielt, bis er denselben wieder hatte fahren lassen.
Darauf gehen seine Worte: »Und mun bringet mir
einen Saitenspieler”?). Ebenso auch bange Sorge und

Traurigkeit. Denn da unser Stammvater Jacob gar zu

lange um seinen Sohn Joseph trauerte, wurde der hei-
lige Geist von ihm genommen, bis er die Freudenbot-

1) Pesach. 66, wo die ganze Stelle zu vergleichen ist.
2) 2. Kin, 8, 15.

»




schaft erhielt, dass Joseph noch lebe. ,Da”’, heisst es,
olebte der Geist ihres Vaters Jacob aut™'), woftr das
die von unserem Lehrer Mose iiberlieferten Gegen-
stinde erklirende Targum sagt: ,Hs liess sich der
Geist der Weissagung auf ihren Vater Jacob nieder” *).
Und so erkliren auch die Weisen ausdricklich: ,Die
Weissagung wohnet weder bei der Trigheit, noch bei
der Traurigkeit, sondern da, wo die Freude waltet™ *

Als nun unser Lehrer Mose erkannte, dass es fiir ihn
keine Scheidewand mehr gab, die er nicht durchbrochen
hitte, und sowohl alle moralischen als auch intellec-
tuellen Tugenden in ihm zur Vollkommenheit gediehen
waren, verlangte er, Gott so zu erkennen wie er wirk-
lich ist, da nun kein Hinderniss mehr (fiir ihn) vor-
handen sei; und so sprach er: ,Lass mich doch deine
Herrlichkeit schauen!” Darauf aber that ihm Gott der
Allerhéchste kund, dass dies deswegen nicht moglich
sei, weil er nimlich als Mensch — ein auf mate-
rieller Grundlage existirvendes Vernunftwesen sel.
Darauf gehen seine (Gottes) Worte: ,Denn mich schaut
kein Mensch und lebt” *). So gab es also zwischen ihm
und der Erkenntniss Gottes. wie er wirklick ist, nur

noch eine einzige, durchsichtige Scheidewand, namlich

die (von der Materie) noch nicht getrennte menschliche

1) Gen. 45, 27.

2) Statt mNY2Y ) heisst 1_':(]!1&\'“!%:‘1{:'7""‘ ==, Dieses Targnm (des Onkelos,
wie es gewohnlich genannt wird) steht bei Maim. in hohem \narln.n_. go dass er
sich oft darauf beruft und bisweilen auch bei Citaten aus der h. Schrift sich der
Worte desselben statt der des Urtextes bedient. Dies erwithnt auch Frankel
in seiner Hodegetik p. 322. Vergl. ither diese Paraphrase und den Namen ihres
Verfassers Geiger's l':'ﬂ‘,]nil'L__ S. 163 und Berliner’s Werk: Targum Onkelos. -

~Gegenstande™ (L "l "‘ : hier selbstverstindlich die (paraphrasirten) Schr iftworte.
3) Sabbat 30; Pes H—n.
4) lxod. 33, 18; 33, 20,
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Vernunft, Zwar erwies ihm Gott Gnade und verlieh
ihm nach seiner Bitte mehr Erkenntniss (von Gottes
Wesen) als er vor derselben wehabt hatte, jedoch that
er ihm zugleich kund, dass die Erreichung des hichsten
Grades (der (otteserkenntniss) ihm nicht moglich sel,
s0 lange er noch einen Koérper habe, wobei er die wahre
Erkenntniss uneigentlich ,Schanen des Angesichts”
nannte '). Denn wenn ein Mensch das Angesicht eines
andern sieht, so setzt sich dadurch in seiner Seele
sofort ein Bild von ihm fest, durch welches er vor
Verwechselung mit einem dritten gesichert ist. Sieht
er aber nur die Rickseite von ihm, so wird er, wenn
er ihn auch durch dieses Sehen (von andern) unter-
scheidet, doch vielleicht noch in einiger Ungewissheit
ither ihn sein. moglicherweise ihn sogar mit einem
andern verwechseln. Und so besteht auch die Erkennt-
niss Gottes, wie er ist. darin, dass sich in der Seele
(des Erkennenden) von Gottes wahrem Sein eine Vor-
stellung festsetzt, die, was dieses Sein betrifft, Gott
allein und keinem andern seienden Wesen ausser ihm
zukommt, so dass der Erkennende von Gottes Sein eine
Vorstellung in seiner Seele hat. welche unwandelbar
(in ihm) fest steht und von den Vorstellungen, die er
von dem Sein aller tibrigen seienden Wesen in seiner
Seele hat, durchaus verschieden ist. So ist es also nie
moglich gewesen, dass der Mensch (als solcher) diesen
Grad der Erkenntniss erreicht hiitte; indessen war das,

was Mose — Heil dber ihn! — (von Gott) erkannte,

1) u,-ij, wie hier mit ' und ¢y= verbunden, hat die Bedeutung : etwas mit

cinem uncigentlichen, an sich eigen andern Gegenstand bezeichnenden Namen be-
nennen.
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nur ein Weniges geringer. Dies ist es, was Gott un-

eigentlich so ausdriickt: ,Du wirst meine Riickseite

sehen” u. s. w.!). Erschopfend werde ich diesen Gegen-

stand in der Schrift tber die Prophetie behandeln ?).

Da nun die Weisen Heil tiber sie! wissen, dass
die beiden Arten von Fehlern, nimlich die intellectu-
ellen und moralischen, das sind, was eine Scheidewand
zwischen dem Menschen und Gott bildet und in Hin-
sicht worauf die Rangstufen der Propheten von ver-
schiedener Hohe sind, so sagen sie von einigen unter
ihnen (den Weisen) wegen der Erkenntnisse und Cha-
raktereigenschaften, welche sie selbst an ihnen beob-
achtet haben, sie wiren wirdig gewesen, dass die gott-
liche Majestiit sich auf sie, gleichwie auf unseren Meister
Mose, niedergelassen hitte ?). Lass dir aber die Bedeu-
tung dieser Vergleichung nicht entgehen! Sie verglei-
chen sie namlich zwar mit ihm, doch nicht so, dass
sie ihm dieselben — Gott behiite! gleich stellten.
Ebenso sagen sie in dem angegebenen Sinne von Andern:
yoleichwie aut Josua.”

Dies ist der Gegenstand, den wir in diesem Capitel

abzuhandeln uns vorgesetzt hatten.

1) Die gewdhnliche Erklirung der Worte YVWIN DN MNTY ist: das Schauen
Gottos in seinen Manifestationen, sowohl im Reiche der Natur, wie in der Ge-
schichte. O30 dagegen wird erklirt als ,Gott in der Unmittelbarkeit der Erschei-
nung” (Philippson), die ganze Fiille und Herrlichkeit seines Wesens (|y20) unmit-
telbar offenbarend.

9) Uber die hier angedeuiote Absicht, ein Buch iiber die Prophetie zu schreiben,
spricht sich Maimonides in der Binleitung zum ,Fithrer” ausfihrlich aus. S Munk's
Ansg. S. 15, Dass er seine Absicht, ein solehes Werk, an dem er schon einige
Zeit gearbeitet hatte, zu veriffentlichen, spiter aus Bedenklichkeit aufgab, sagt er
ausdriicklich daselbst. Sicherlich ist Manches der betreffenden Speculationen in
diesen aufzenommen worden, wo cr ja an vielen Stellen von der Prophetie spricht.
19
Led

3) Sucea 128¢; B. bathra ba.
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ACHTES CAPITEL.

VON DER NATURLICHEN BESCHAFFENHEIT DES MENSCHEN.

Dem Menschen kann nicht gleich urspriinglich von
Natur eine Tugend oder ein Fehler anerschaffen sein,
chenso wie ihm nicht gleich von Natur der Besitz

irgend einer praktischen Kunstfertigkeit anerschaffen

sein kann '), Wohl aber kann ihm die Disposition
zu emer Tugend oder einem Fehler anersc haffen sein,
$0 dass ihm die derselben entsprechenden Handlungen
leichter werden als andere. Es neigt sich z. B. Jemandes
Temperament mehr zur Trockenheit, die Substanz seines
Giehirnes ist klar und enthiilt nur wer g Feuchtigkeiten :
einem solchen wird es leichter werden, etwas im Ge-
déichtnisse zu Iwimlu-n und Denkobjecte zu verstehen,
als  einem Phlegmatischen, der viel !uuh’[l"kvll im
Gehirne hat. Wenn nun aber Jener, durch sei 1 Tempe-

ment zu '11< ser geistigen Trichtigkeit [)hpnmltl- durch-
aus ohne Unterricht gelassen und keine seiner Kriifte
richtic oeleitet wird, so bleibt er ohne Zweifel Unwis-
send. Ebenso wird aber auch dieser von Natur Stumpfe,
mit einer Menge Fene htigkeit Behaftete, wenn er unter-
richtet und sein Verstand gebildet wird, Wissen und
\?"'1-_‘1\1;111(!(_-..«1|"u-||!i5,1'k{-ih jedoch nur mit Schwierigkeit und
Anstrengung erlangen. In ganz derselben Weise wird
Jemand, dessen Herz ein etwas hitzigeres Temperament
hat, als gerade recht ist, tapfer, ich meine: zur Tapfer-

1) Dies lehrt auch Aristoteles Eth., Nic. II, 1, 1—4 , WO er, 4§oh von gfog ablei-
tend, ausfithrlich darstellt, wie die A nlage zur Tugend durch 1Tha ng im Guten
cotwickelt worden muss
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keit disponirt sein, so dass er, wenn man ihn (noch
dazu) tapfer zu sein lehrt, mit Leichtigkeit wirklich
tapfer wird. Hingegen wird ein Anderer, dessen Herz
ein kilteres Temperament hat, als gerade recht ist, zu
Feigheit und Muthlosigkeit disponirt sein, so dass er,
wenn man ihn (noch dazu) feige und muthlos zn sein
lehrt und gewohnt, diese Gewohnheit mit Leichtigkeit
annimmt. Hilt man ihn aber zur Tapferkeit an, so
wird er zwar nur mit einiger Anstrengung, aber, wenn
man ihn nur unablissie daran gewohnt, doch endlich
tapfer werden.

Ich habe dir dies aber dazu auseinandergesetzt, dass
du jenen Aberwitz nicht fir wahr haltest, welchen die
Astrologen liigenhafter Weise auskramen, indem sie
vorgeben, dass die verschiedene Geburtszeit der Indivi-
duen sie mit einer Tugend oder einem Fehler begabe
und dass das Individuum zu den entsprechenden Hand-
lungen unwiderstehlich gezwungen sei '). Du aber wisse:

1) Die Freiheit des Menschengeistes, seine aus dem Bewusstsein hervorgehende

freie Selbstbestimmung ist der feste Grund, auf dem alle Sittlichkeit ruht. In
ihm, wie in dem Denkvermogen besteht die Ebenbildlichkeit des Menschen
mit Gott und auf sie muss jede wahre Religion und Philosophie ihre ethischen
Lehren bauen. Schon iussert sich Philo iiber die Freiheit des Menschengeistes in
folgenden Worten: ,Sie allein (die Vernunft) hat der erzeugende Vater der Freiheit
gewiirdigt (pdvyy adriy 6 yewdomg waTdp easulepiae #Ziwee); die Birde der
Nothwendigkeit fortlassend, liess er sie ungebunden und beschenkte sie mit
dem wiirdigsten und ihm selbst eigenthiimli mit der freien Selbst-
bestimmung (xzi 7& THg s s & ek 7, Swpyrdpevos aiTh

ToU FpEmWIETTETOY Kiti

immut, p. 76 (ed. R) — Was das Judenthum anbetrifit, so gehirt die Lehre

von der menschlichen Freiheit (M M2) zu seinen Fundamental-Sitzen und ist
daran stets in allen Phasen seiner Entwickelung als an einem wesentlichen Glan-
bensmomente in gleicher Weise festgehalten worden. Die griechiseche P hilo-
gsophie hat — wenigstens in ihren Haupt-Reprisentanten — dasselbe Princip
ausgesprochen. Aristoteles, auf den Maim, hier wohl vor Allem hinweist, lehrt
dies in seiner Ethik an vielen Stellen. Wir wollen nur Eine anfithren, dic uns
am besten hierher zu passen scheint, nimlich Eth. Nicom. I1I, C. 5. Das. heisst

os: "Ovrog 3% PovAyred udv ToU TEAcvs, PovAsvTiv OF wai mpoxipETEY T
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ein von unserer Religion und der griechischen Philoso-
phie, auf Grund einer durch die biindigsten Beweise
erhiirteten Gewissheit, tibereinstimmend gelehrter Satz
st der, dass alle Handlungen des Menschen ihm anheim-
gestellt sind, indem er hinsichtlich ihrer weder ireend
einem Zwange noch irgend einem Einflusse von aussen
unterliegt, der ihn zu einer Tugend oder einem Fehler
hintriebe; sondern es gieht (in ihm), wie wir ausein-
andergesetzt haben, nur eine Temperaments-Disposition,
durch welche (ihm) etwas leicht oder schwer wird ;
dass er es aber thun miisse oder nicht thun konne.
ist durchaus nicht wahr. Wire der Mensch zu seinen
Handlungen gezwungen, o wiren die (febote und Ver-
bote des gottlichen Gesetzes zweck- und nutzlos und
alles dies wiire reiner Tand, da ja der Mensch in dem,
was er thut, keine freie Wahl hitte. Ebenso wiirde
daraus die Vergeblichkeit des Lehrens und Erziehens,
S0 wie des Erlernens irgend welcher praktischen Kiinste
tolgen, und alles dies wiire eitel Spielerei, da ja, nach
der Lehre der Anhiinger dieser Meinung, der Mensch
durch einen von aussen auf ihn einwirkenden Antrieb
unumginglich genéthigt wiire, die und die Handlung

auszutiben, die und die Kenntniss zu erwerben, die und

2Ty i,
EQ wpiv

Roussecau (contr. social I, IV) hat das

treffende Wort: ,renoncer & sa liberté ¢’est re noncer & sa qualité d’homme, aux

droits de I'humanité, méme % cos devoirs.” Und Hegel sagt: ,,der Mensch hat in
seinem Geiste die Freiheit als das schlechthin A bsolute; der freie Wille ist der

Begrit' des Menschen.”
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die Charaktereigenschaft anzunehmen. Dann wiire auch
jede Belohnung und Bestrafung reine Ungerechtigkeit,
statthaft weder von Seiten der Einen von uns gegen
Andere, noch von Seiten Gottes gegen uns. Denn wenn
dieser Simeon, der den Reuben todtet, unter der Ge-
walt einer zwingenden Nothwendigkeit todten und
der Andere unter der Gewalt einer zwingenden Noth-
wendigkeit getOddtet werden muss, warum sollten
wir den Simeon bestrafen und wie wire es Thm, dem
Allerhochsten, der ,gerecht und gerade” ist, moglich,
ithn wegen einer Handlung zu bestrafen, die er noth-
wendig veriiben musste, die nicht zu vertben er, auch
wenn er es gewollt, doch nicht vermocht hiitte? Ver-
geblich wiiren dann auch durchaus alle Vorkehrungen
(der Menschen), wie die Erbauung von Hiusern, die
Anschaffung von Nahrungsmitteln, das Fliehen beim
Eintritt einer Gefahr u.s. w., weil das, was einmal be-
stimmt worden dass es geschehe, nothwendig geschehen
miisste. Dies alles aber ist durchaus undenkbar und
falsch, widerstreitet aller geisticen Erkenntniss und
Sinneswahrnehmung, reisst die Mauer des Religions-
gesetzes nieder und misst Gott Ungerechtigkeit bei,
[hm, der dariiber hocherhaben ist '). Die keinem Zweifel

unterliegende Wahrheit ist allein dies, dass alle Hand-

langen des Menschen ihm selbst anheimgestellt sind:
will er etwas thun, so thut er es, will er es unter-
lassen, so unterlisst er es, ohne irgend welchen ihn
dazu nothigenden oder ihm Gewalt anthuenden Zwang.
Hieraus nun folgte nothwendig die Verpflichtung (des
Menschen) zur Gesetzeserfilllung: Gott sprach: ,Siehe,

1) Siche Excurs 111
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ich habe dir heute vorgelegt das Leben und das Gute,
den Tod und das Bose”, ,wiithle das Leben”!')! und
liess uns hierin freie Wahl; — weiter folgte daraus

die Bestrafung derjenigen, welche dem Gesetze zuwider-

handeln, und die Belohnung derjenigen, welche ihm
gehorchen (wie es heisst): , Wenn ihr gehorchen werdet

und wenn ihr nicht gehorchen werdet”; — ferner
folgte daraus das Lehren und Lernen (wie es heisst):
»Lhr sollt sie lehren euren Kindern”, ,lhr sollt sie
lernen und beobachten, um sie auszuiiben’ ?), und so
alle andern vom Lehren und Einiiben der gottlichen
Vorschriften handelnden Stellen; — auch folgten daraus
alle (zur Verhiitung von Schaden zu treffenden) Vor-
kehrungen, wie Gott in der das Wahre lehrenden (Offen-
barunes-) Schrift ansdriicklich sagt: ,Du sollst ein Ge-
linder machen, ... wenn Jemand davon herunterfiele”,
»dass er nicht sterbe im Kriege”, ,worauf soll er schla-
fen? ,man soll nicht Miihle und Mihlstein pfinden”?),
und sehr vieles Anderes iiber diesen (regenstand — ich
meine das Treffen von Vorkehrungen in der Thora
und den prophetischen Schriften. Was aber den bei den
Weisen vorkommenden Ausspruch betrifft: ,Alles ist
in Gottes Hand mit Ausnahme der Gottesfurcht” 1), S0
ist er wahr und geht auf eben das hin, was wir gesagt
haben. Jedoch sind die Menschen hiertiber oft im Irr-
thum und halten manche freiwillige Handlungen des
Menschen fiir von der Nothwendigkeit erzwungene, wie
z. B. dass er die und die Frau nehme, dass er dies
1) Deut. 80, 15 u. 19.

2) Deut. 11, 19. 5, 1.
3) Deut. 22, 8; 20, 5. Exod, 22, 28. Deut. 24, 6. — Vgl. hierzu ,Fihrer” 111,

20 (Scheyer 8. 129; Munk p. 152

b) Siehe Nidda 164; Berachot 384,
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oder jenes Geld und Gut an sich bringe; dies ist aber
nicht wahr. Denn wenn er diese Frau — vorausgesetzt,
dass er sie ehelichen durfte vermittelst Ehepact und
Trauung genommen und sie geheirathet hat, um sein
Geschlecht fortzupflanzen, so ist dies eine Gebotserfiil-
lung, Gott aber trifft keine Vorherbestimmung iiber die
Ausitbung eines Gebotes. Wenn hingegen in der Schlies-
sung der Ehe mit ihr etwas Verwerfliches liegt, so ist
dies eine (tebotstibertretung, Gott aber trifft keine Vor-
herbestimmung tiber eine Gebotsiibertretung. Ebenso
verhiilt es sich mit dem, welcher eines Andern Geld
und Gut raubt oder stiehlt oder veruntreut und es dann
ableugnet und tber desselben Geld und Gut einen
(falschen) Eid gegen ihn schwort; — sagen wir, Gott
habe fiir den Ersten die Vorherbestimmung getroffen,
dass jenes Geld und Gut in seinen Besitz komme, hin-
gegen jenem Andern verloren gehe, so hiitte ja Gott
tiber eine Gebotsiibertretung Vorherbestimmung getrof-
fen. So aber ist es nicht, sondern nur bei allen trei-
willigen Handlungen des Menschen findet ohne Zweifel
Gesetzeshefolgung und Gesetzesiibertretung statt. Denn
wir haben bereits im zweiten Capitel dargethan, dass
alle religiosen Gebote und Verbote nur auf diejenigen
Handlungen Bezug haben, bei welchen der Mensch die
freie Wahl hat, sie auszuiiben oder zu unterlassen; auf
dem beztiglichen Theile der Seele nun beruht die ,Got-
tesfurcht”, und diese ist nicht in der Hand Gottes,
sondern, wie wir nachgewiesen, dem freien Willen des
Menschen anheimgestellt. Mit dem Worte ,Alles” mei-
nen die Weisen also nur die natirlichen Dinge, hin-
sichtlich deren der Mensch keine freie Wahl hat, wie

z. B. dass er gross oder klein ist, dass es regnet oder
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diirre ist, dass die Luft ungesund oder gesund ist, und
dergleichen mehr von Allem, was in der (sinnlichen)
Welt geschieht, mit Ausnahme des Thuns und Lassens
des Menschen. In diesem von den Weisen ausgespro-
chenen Gedanken aber, niimlich dass Gesetzesbefolgung
und Gesetzestibertretung weder von der Vorherbestim-
mung noch von dem Willen Gottes, sondern von dem
Entschlusse des Menschen abhiingen, folgten sie dem
Ausspruche Jeremia's, der also lautet: ,Aus dem Munde
des Hochsten geht nicht das Bose und (auch nicht) das
Gute hervor” '), Denn das ,Bose” bedeutet die bosen,
das ,Gute” die guten Handlungen, und demnach sagt
er, Gott bestimme nicht vorher, dass der Mensch das
3ose, und aueh nicht, dass er das Gute thun solle.
Wenn sich nun aber die Sache so verhiilt, so ziemt es
dem Menschen iiber die von ihm begangenen Stinden
und Missethaten zu travern und zu jammern, da er
selbst nach seiner freien Wahl bise gehandelt hat, und
daher heisst es dort: ,Wie klagt ein Mensch bei seinem
Leben, ein Mann iiber seine Stinden!” Wiederum heisst
es aber dann auch, die Heilung dieser Krankheit liege

in unsern H#nden, indem wir, wie wir nach unserer

freien Wahl gesiindigt, so auch uns bekehren und von

unsern  bosen Handlungen zuriickkommen konnen.
»Wohlan”, heisst es darauf, ,lasset uns unsern Wandel
durchforschen und ergriinden und zu Gott zurickkehren,

lasset uns unsere Herzen mit den Hinden zu Gott im

1) Maim, dentet diesen Bibelvers, dessen richtige Uebersetzung ist: , Dass nicht
kiime aus dem Munde des Hichsten das Bose wie das Gute (niimlich hinsichtlich
der menschlichen Schicksale)?” @hnlich dem Midrasch, doch mit dem Unter-
schiede, dass dieser ihn nicht auf die Quelle, sondern auf die Folgen der guten
und bosen |i:uu|'|]nn:uu bezieht, indem er sagt : ==yamy bt B ea '—Ln PRa Yy
NANAT ENY Y NND- Siche Midr. z. Debar. C, 4,
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Himmel erheben ')! Was aber den allgemein bekannten
Satz betrifft, dem Aehnliches auch in den Lehren der
Weisen und den Aussprichen der Schrift vorkommt,
nimlich, dass das Stehen und Sitzen und alle Bewe-
gungen (Thitigkeitsiusserungen) des Menschen nach
dem Willen und Beschlusse Gottes geschehen, so ist
dies allerdings wahrgesprochen, doch nur in einem ge-
wissen Sinne, nimlich so wie, wenn Jemand einen
Stein in die Luft wirft, dieser darauf herabfillt und wir
dann von ihm sagen, er sei nach Gottes Willen herab-
gefallen, dies auch wahrgesprochen ist; denn Gott hat
gewollt, dass die Erde mit allem dazu Gehorigen im
Mittelpunkte (der Welt) sei; so oft daher ein Theil
von ihr im die Hoéhe geworfen wird, bewegt er sich
wieder nach dem Mittelpunkte zuriick; ebenso bewegt
sich ein jeglicher Theil des Feuers in die Héhe nach
dem Willen, der sich darin bethitigt hat, dass das
Feuer (iiberhaupt) sich in die Hohe bewegt; nicht aber
0, dass Gott gerade jetzt, da dieser Theil der KErde

Bewegung gesetzt wurde, gewollt hitte, dass er sich
nach unten bewege *). Hiertiber sind aber die Mutakal-
lims verschiedener Meinung; denn ich habe sie sagen
horen, der (gottliche) Wille sei bei jeder Sache immer-
fort von Neuem wirksam. Wir aber sind nicht dieses
f Glaubens, sondern der (gottliche) Wille bestimmte alles

in den sechs Schopfungstagen und alle Dinge haben

@ bestiindig ihren naturgemissen Verlauf, wie er (Salomo)

d sagt: ,Was gewesen ist, dasselbe wird sein; was ge-

1) Klagel. 8, 88—41.

9) Das Beispiel vom Stein und vom Feuer wendet Aristoteles (Eth, Nie. II, 1)
an, um zn zeizen, dass Gegenstinde der Natur sich nicht, wie dies bei Men-
| schen in othischer Beziehung der Fall ist, durch Gewdhnung veriindern kinnen,
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schehen ist, dasselbe wird geschehen, und nichts Neues
giebt es unter der Sonne’. Hierdurch sahen sich unsere
Weisen auch zu dem Ausspruche gendthigt, dass alle
von dem gewohnlichen Laufe der Dinge abweichenden
Wunder, sowohl diejenigen, welche bereits eingetreten
sind, als auch die verheissenen, welche erst in Zukunft
eintreten werden, alle von dem gottlichen Willen in
den sechs Tagen der Schopfung vorausbestimmt wuar-
den und schon zur damaligen Zeit in die Natur der
beziiglichen Dinge die Fihigkeit gelegt wurde, dass
hinsichtlich ihrer sich das ereigne, was sich spiter
wirklich ereignet hat. Nachdem dies nun aber in der
Zeit, in welcher es sich ereignen sollte, sich wirklich
ereignet hat, so meint man, es sei etwas erst jetat
ganz neu Eingetretenes; dem ist aber nicht so. Ueber
diesen Gegenstand haben sich bereits die Weisen im
Midrasch Kohelet und anderswo vielfach verbreitet.

Einer ihrer Ausspriiche hieriiber ist foleender: ,Die
] | ;

Welt geht in ihrer Ordnung fort” ). Und in allem, was

sie sagen, wirst du stets finden, dass sie es durchaus
vermeiden, den (gottlichen) Willen als bei jedem ein-
zelnen Dinge und in jedem besonderen Zeitpunkte sich
dussernd darzustellen. In dieser Weise wird nun
auch von dem Menschen, wenn er aufsteht und sich
niedersetzt, gesagt, dass er dies nach Gottes Willen
thue, d. h.: Gott hat beim urspriinglichen Entstehen
des Menschen in seine Natur die Fahigkeit gelegt, nach
seiner freien Wahl aufzustehen und sich niederzusetzen;
nicht aber dass Gott, wenn der Mensch in diesem
Augenblicke aufsteht, gewollt hitte, dass der aufstehe

1) Siche Excurs 1V,
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oder nicht, ebensowenig als er gerade jetzt, wenn
dieser Stein herabfillt, gewollt hat, dass er hernieder-
falle oder nicht. Alles zusammengenommen also hast
du zu glauben, dass, wie Gott gewollt hat, dass der
Mensch aufrechte Gestalt, breite Brust und Finger und
Zehen habe, er auch gewollt hat, dass der Mensch von
selbst thitig oder unthiitig sei und nach freiem Willen
handle, ohne von irgend etwas dazu gezwungen oder
daran verhindert zu werden, wie Gott auch in der
Schrift der Wahrheit lehrt, wo er zur Darlegung dieses
Gedankens sagt: ,Siehe, der Mensch ist geworden wie
einer von uns, zu erkennen Gutes und Boses.” Das
Targum aber erklirt diese Worte so, dass abzutheilen
und zu verstehen wire: ,(Einer), von sich (selbst) zu
erkennen Gutes und Boses” "), d. h.: ,Der Mensch steht
einzig in der Welt da, d.h. als Wesen einer Art, dem
keine andere gleich ist, so dass sie diese ihm zu Theil
gewordene Eigenschaft gemeinschaftlich mit ihm besiisse.
Und was ist dies? Dass er durch sich selbst das Gute
und Bose erkennt und thut welches von beiden er will,
ohne durch irgend etwas daran verhindert zu werden.
Wenn dies nun aber so ist, so konnte er wohl gar
seine Hand ausstrecken und von diesem Baume (d. B.
des Lebens) nehmen und davon essen und ewig leben.”

Da dies nun nothwendig in dem Wesen des Menschen

gegeben ist, nidmlich dass er nach seiner freien Wahl,

wann er will, das Gute oder das Bose thut, so miissen
ihm die Wege des Guten gelehrt, Gebote und Verbote
gegeben, Strafe und Lohn zugetheilt werden, was alles
eine Forderung der Gerechtigkeit ist. Auch muss er

1) Pred. 1, 9; Aboda S. 54; Gen. 3, 22. Die Worte des Targum lauten: N7

v3) am yan? -:‘.:,.: NDOYD YT N DTN Ueber das Ganze s. Excurs I1I

o
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sich an gute Handlungen gewohnen, damit die (ent-

sprechenden) Tugenden sich in ihm festsetzen, und bose
Handlungen meiden, damit die (entsprechenden) Fehler,
wenn sie sich bereits in ihm festgesetzt haben, wiederum
von 1hm weichen. Er darf auch nicht sagen, es habe
sich in ihm eine Handlungsweise festgesetzt, die sich
nicht mehr dndern lasse; denn jede Handlungsweise
lisst sich #ndern, sowohl durch Wendung vom Guten
zam Schlechten, als durch Wendung vom Schlechten
zum Guten; und er selbst hat die freie Entscheidung
dariiber. Zur Bestitigung dieses Satzes und seinet wegen
ist alles das beigebracht worden, was wir von gesets-
missiger und gesetzwidriger Thitigkeit gesagt haben.

Es bleibt uns nun hinsichtlich dieses Satzes noch ein
Punkt zu erortern iabrig. Es kommen nimlich einige
Schriftstellen vor, in welchen man irricer Weise den
Gedanken findet, dass Gott die gesetzwidrige Thitigkeit
vorher bestimme und (die Menschen) dazu zwinge. Das
ist aber falsch. Wir wollen sie darum erkliren; denn
man hat dber sie viel Grundloses geschwatzt. Eine
dieser Stellen ist der Ausspruch (fottes an Abraham:
»oie werden sie knechten und unterdricken” . Da
siehst du, sagt man, wie Er vorher bestimmt hat, dass
die Aegypter die Nachkommen Abrahams bedriicken
sollten; weshalb strafte er jene also, da sie doch mit
unabéinderlicher Nothwendigkeit diese knechten mussten,
wie Gott es vorherbestimmt hatte? Die Antwort darauf
1st: es verhdlt sich hiermit, wie wenn Gott gesagt
hittte, dass unter denen, die in der Zukunft geboren

werden sollen, gesetzwidrig und gesetzmiissig Handelnde,

1) Gen. 15, 13.




b
Tugendhafte und Lasterhafte sein werden; — dies ist
wahr, aber doch wiire durch diesen (gittlichen) Ausspruch
der und der Lasterhafte nicht gentthigt gewesen, durch-

aus ein Lasterhafter, und der und der Tugendhafte nicht,

durchaus ein Tugendhafter zu sein, sondern wenn irgend

einer von ihnen lasterhaft ist, so ist dies sein freier
Wille, und wollte er tugendhaft sein, so wiirde er es
sofort sein, ohne dass etwas ihn daran hinderte; ebenso
wirde jeder Tugendhafte, wenn er wollte, lasterhaft
sein, nichts wiirde ihn daran hindern. Denn der (gottl.)
Ausspruch geht nicht auf diese oder jene Person, so
dass diese sagen konnte, es sei fiir sie das vorherbe-
stimmt, sondern er geht auf das Allgemeine, jeder
Einzelne hingegen bleibt in seiner Willensfreiheit,
wie er es urspringlich von Natur ist. So hitte auch
jedem Einzelnen von den Aegyptern, die jene (die Is-
raeliten) bedriickten und ungerecht behandelten, wenn
er sie nicht hitte bedriicken wollen, dies ohne Weiteres
freigestanden, da ja nicht vorherbestimmt war, dass
jeder Einzelne Bedrtickung iiben solle. — Diese Ant-
wort ist ganz dieselbe wie die (auf eine Frage) hin-
sichtlich des gottlichen Ausspruchs: ,Siehe, du wirst
bei deinen Vitern ruhen, und aufstehen wird dieses
Volk und nachbuhlen den Gottern der Fremden des
Landes” u. ¢. w.'). Dies ist namlich nichts anderes als
wenn Gott gesagt hitte: Wer Gotzendienst treiben
wird, gegen den werden wir (so und o) handeln und
verfahren; denn gesetzt, es hitte niemals einen Ueber-
treter (des Verhotes des Gotzendienstes) gegeben, so

wire dann die Strafandrohung und wiiren ebenso auch

1) Deut. 31, 16.
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alle Fliche vollig gegenstands- und wirkungslos gewe-
sen. In gleicher Weise verhilt es sich mit den im Ge-
setze bestimmten Strafen. Wir diirfen nicht, weil in
der Thora die Strafe der Steinigung ansgesprochen ist,
sagen, dass der, welcher den Sabbath entweiht hat, zu
dieser Entweihung gezwungen gewesen sei. So sind
auch jene Fluche kein Grund fiir uns, zu sagen, dass
die, welche Gotzendienst getrieben haben und von
diesen Fliichen getroffen worden sind, durch gottlichen
Beschluss zum (iotzendienste bestimmt gewesen seien,
sondern jeder, der (iGtzendienst trieb, that es nach
seinem freien KEntschlusse, und darum traf ihn die
Strafe. ,Ja, sie erwithlten” heisst es .ihre Wege' u. s. w.
»50 will auch ich erwithlen ihre Missgeschicke” 4
w.s. w. — Was aber jenes gbttliche Wort hetrifft: ,Ich
werde das Herz Pharaos verstocken”, und dass er ihn
dann doch strafte und zu Grunde gehen liess, so ist
dariiber Manches zu sagen und es ergiebt sich daraus
ein wichtiger Fundamentalsatz. Erwige daher, was ich
iber diesen Punkt sagen werde, wende darauf deine
Aufmerksamkeit, halte es mit den Aeusserungen aller
derer zusammen, die dariber gesprochen haben, und
wihle dir dann selbst das Beste aus. Wenn némlich
Pharao und sein Gefolge nichts anderes verschuldet
hiitten, als dass sie die Israeliten nicht frei gaben, so

¢

wire die Sache zweifelsohne schwierig; denn erst hitte

Gott jene abgehalten diese treizugeben, wie er sagt:

»Denn ich habe verstockt sein Herz und das Herz
seiner Diener” ®) u. s. w., dann von Pharao verlangt,

sie freizugeben, wihrend dieser gezwungen war, sie

1) Deut.—Jes. 66, 8 u, 4,
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nicht freizugeben, darvauf ihn gestraft, weil er sie nicht

freigegeben hatte, und ihn und sein Gefolge untergehen

lassen. Dies wire eine Ungerechtigkeit und allem dem,
was frither gesagt worden, geradezu entgegengesetzt.
Aber der Sachverhalt ist ganz entschieden nicht so,
sondern Pharao und sein Gefolge stindigten aus eigenem
freien Willen, ohne Noéthigung oder Zwang, indem sie
die Fremdlinge, die sich unter ihren befanden, bedriick-
ten und reine Ungerechtigkeit an ihnen veriibten, wie
es ausdriicklich heisst: ,Und er sprach zu seinem Volke:
Siehe, das Volk der Kinder Israel ist zahlreicher und
stiirker als wir. Wohlan, lasset uns dasselbe tiberlisten” ).
Dies thaten sie aus eigenem freien Willen und nach
eigenem bosen Rathschluss, ohne dazn irgendwie ge-
zwungen zu sein. Die Strafe nun, welche Gott ihnen
dafiir auferlegte, bestand darin, dass er sie von der
Bekehrung abhielt, auf dass sie dann von derjenigen
Strafe betroffen wiirden, hinsichtlich deren die gottliche
Gerechtigkeit bestimmt hatte, dass gerade dies ihre
Strafe sein sollte. Dass sie aber von der Bekehrung
abgehalten wurden, lief darauf hinaus, dass Pharao die
Israeliten nicht (willig) freigab. Und das hat ihm Gott
auch deutlich gesagt und ihm kund gethan, dass, wenn
es Thm blos darum zu thun gewesen wiire, die Israe-
liten aus dem Lande zu fithren, Er ihn und sein Ge-
folge vernichtet hitte, worauf jene dann frei hitten
auszichen konnen:; aber Er wollte, indem er jene her-
ausfiihrte, zugleich ihn fiir die vorher an denselben
veriibte Bedriickung bestrafen, wie es gleich Anfangs
heisst: ,Und auch das Volk, dem sie dienen werden,

1) Exod. 1, 10.
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werde ich richten™'). Thre Bestrafung aber war nicht

moglich, wenn sie sich bekehrten; deswegen wurden

sie. von der Bekehrung abgehalten, und so hielten sie

die Israeliten bei sich zurick, wie das géttliche Wort
lautet: ,Denn bereits hatte ich meine Hand ausge-
streckt” u. s. w. ,Jedoch deswegen habe ich dich be-
stehen lassen™?) u. s. w. Wir machen uns aber keiner
Ungereimtheit schuldig, indem wir behaupten, dass
(rott den Menschen bisweilen damit straft, dass dieser
sich nicht bekehrt und Er ihm hinsichtlich der Bekeh-
rung keinen freien Willen lisst. Denn Gott kennt die
Stnder, und seine Weisheit und Gerechtigkeit bestim-
men das Mass der Strafe; so bestraft er bald nur in
dieser Welt, bald nur in jener Welt, bald auch in
allen beiden. Ferner ist seine Strafe in dieser Welt
von verschiedenen Arten: er straft am Korper, oder
am Vermdgen, oder auch an allen beiden, Und
sowie er zur Strafe einige der willkiithrlichen Thitig-
keitsiusserungen des Menschen aufhebt, z. B. seine
Hand unfihig macht zuzugreifen, wie er es bei Jero-
beam that *), oder sein Auge, zu sehen, wie bei den
Sodomitern *), welche sich gegen Lot zusammengeschaart
hatten: so hebt er in ihm auch die Fihigkeit auf, sich
aus freiem Willen zu bekehren, so dass er durchaus
keine  Willensregung dazu empfindet und in seinen
Stinden untergeht. Wir haben aber nicht nothig, mit
Gottes Weisheit bis zu dem Grade bekannt zu sein,
dass wir wissten, weshalb er gerade diese Art der
dtrafe und nicht die und die andere angewendet hat,
ebensowenig als wir wissen, welches die Ursache ist,

1) Gen. 15, 14. 2) Exod. 9, 15 u, 16.
3) 1 Kon. 18, 4. 4) Gen. 19, 11.
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die es bewirkt, dass diese Art von Dingen diese
Gestalt und nicht eine andere hat; sondern was im
Allgemeinen feststeht, ist, dass alle seine Wege gerecht
sind, dass er den Sinder nach dem Masse seiner Siin-
den bestraft und den Guten nach dem Masse seiner
guten Handlungen belohnt. Fragst du aber, weshalb
Gott dann von ihm (Pharao) zu wiederholten Malen
verlangt hat, Israel freizugeben, da ihm dies doch un-
moéglich war, — indem er trotz der ihn betreffenden
Plagen bei seinem hartnickigen Widerstande blieb, was,
wie wir gesagt haben, eben seine Strafe war, — und
doch nicht zweckloser Weise etwas von ihm hitte ge-
fordert werden sollen, was er nicht thun konnte: so
wisse, dass auch dies aus einer weisen Absicht Gottes
des Allerhochsten geschah, um ihn zu lehren, dass,
wenn Gott seinen freien Willen aufheben wolle, er
dies auch wirklich ausfithre. Er sagte also zu ihm (durch
Mose): ,Ich verlange von dir, sie freizugeben, und wenn
du sie jetzt freigiebst, bist du gerettet; aber du wirst
sie nicht freigeben, so dass du untergehest.” Er hitte
nun Gnade zu iben gehabt, um das Gegentheil von
der Behauptung des Propheten (Mose), dass ihm dies
unmoglich sei, durch die That zu beweisen, aber er
vermochte es nicht. Hierin lag ein grosses, fiir alle
Menschen wie es heisst: ,damit man meinen Namen
rithme auf der ganzen Erde”') — offeukundiges Wun-
derzeichen, dass Gott (niamlich) den Menschen bisweilen
dadurch straft, dass er es ihm unmoglich macht, kraft

seiner Willensfreiheit irgend etwas zu thun, wihrend

der Mensch selbst dies weiss, dabei aber doch nicht

1) Exod. 9, 16
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im Stande ist, seine Seele auch nur versuchsweise dieser
Gebundenheit zu entziehen und zu jener Willenstreiheit
zurtickzuftihren ).

Ganz auf dieselbe Weise erfolgte die Strafe Sichons,
des Konigs von Cheshon. Denn fiir seinen frithern Unge-
horsam, zu dem er nicht gezwungen war, strafte ihn

Gott dadurch, dass er es ihm unmoglich machte, den

[sraeliten zu willfahren, so dass sie ihn todteten, wie
es heisst:  Und Sichon, Konig von Chesbon, wollte

1

uns nicht durch sein Land ziehen lassen” u. s. w. 2,

Was diese Stelle fir alle Ausleger so schwierig machte,
war der Umstand, dass sie meinten, Sichon sei deshalb
gestraft worden, weil er die Israeliten nicht durch sein
Land habe ziehen lassen. Daher sagten sie: Wie konnte

1) Die hier von M. behandelte Frage iiber ,das Verhirten des Herzens Pharao’s”
u.s. w. hat den Commentatoren der betreffenden Stellen viele Schwierigkeit gemacht
und oft zu den gesuchtesten Erklirungen Veranlassung gegeben. Am einfachsten
und sachgen sten  erscheint uns Philip pson’s Auffassung der Sache. Er sagt
(s. seinen Commentar z St.): ,Die Ausdriicke PN A2 f. sind durchaus
nicht metaphysisch zu urgiren, sondern es wird hier (nach biblischer Weise)
eine Thatsache stricte auf Gott als ursiichliches Moment zuriickgefiihrt, und es soll
nur angedeutet werden, dass die Weigerung Ph’s im Plane Gottes und mit den
Zwecken Gottes iibereinstimmend geschah, weil nimlich Gott hierbei in einer stei-
genden Reihe von wunderbaren Geschehnissen die Gemiither der Israeliten zur
Offenbarung vorbereiten, ihnen und den Aegyptern die Vorstellung von Gottes
allmichtiger Wunderkraft nahe bri gen wollte. Weil nun hierbei der Zweek Gottes

i Frage: warum Gott nicht mit einer wundersamen Aeusserung sofort

er Israeliten bewirkte? gezeniiber auseinandergesetzt werden soll, so

wird seine Activitit auch auf die Seelenzustinde Ph, s, aus denen die hart-
2kige Weigerung hervo rging, ausgedchnt.” — Maimuni’s Iiuhundlmw

* Frage, die sich ganz avf metaphysischem und ethischem Boden bewegt, hat —

gezwungen uns auch die Losung derselben vorkommen muss — doch das Ver-
dienst, dass auch hierbei die Willensfreiheit des Menschen aufs Stiirkste betont
und ult- zeitweilig eingetretene Unvermiigen, von ihr Gebrauch zu machen, eben
nur als Strafe fiir vora ngegangene Bosheit dargestellt wird. Wir haben also
wch hier an keine Praedestination, sondern einfach an einen Act der gitt-
lichen Gerechtigkeit, die dem Siinder die verdiente Strafe zu Theil werden
lisst, zu denken. — Dasselbe eilt auch in Betreff der anderen von Maim, ange-
fithrten Fiille. i

2) Deut. 2, 30,
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Gott ihn strafen, da er doch gezwungen war (also zu
handeln)? sowie sie auch meinten, Pharao und sein
Gefolge seien deshalb gestraft worden, weil er Israel
nicht freigegeben habe. Die Sache verhilt sich aber

durchaus so, wie wir dargelegt haben, dass nimlich die

Bestrafung Pharaos und seines Gefolges nach dem

Willen Gottes ihrer friher (gegen Israel) getbten Be-
driickung galt und darin bestand, dass sie sich nicht
bekehrten, um dann von allen jenen Plagen betroffen
zu werden; ferner dass Sichons Bestrafung den friher
von ihm in seinem Reiche veriibten Bedrickungen oder
Ungerechtigkeiten galt und darin bestand, dass es ihm
unmoglich gemacht wurde, den Israeliten zu willfahren,
um dann von ihnen getddtet zu werden. — Und so hat
Gott auch durch Jesaja kund gethan, dass er einige Un-
gehorsame dadurch strafe, dass er ihnen die Bekehrung
unmoglich mache und ihnen hinsichtlich derselben keine
Willensfreiheit lasse, wie es heisst: , Verstockt bleibe das
Herz dieses Volkes und seine Ohren schwer und seine
Augen stumpf (dass es nicht sehe mit seinen Augen und
hore mit seinen Ohren und sein Herz nicht einsehe) und
sich bekehre und wieder genese !). Das ist ein sonnen-
klarer Ausspruch, der keiner Deutung bedarf, aber den
Schliissel zu vielen (noch unerdffneten) Schlossern bildet.

Auf diesem Grundsatze beruhen auch die Worte Elia’s
— Heil tber ihn! — von den Unglidubigen seiner Zeit:
,und du hast ihr Herz rtckwiirts gewendet” ), d. h.

1) Jes. 6, 10. Genauer iibersetzt: ,verstocke” u. s.

92) 1 Kén. 18, 87. Die Stelle ist von M. anders gefasst, als der Wortsinn zu ergeben
scheini. In der Ausgabe der isr. Bibelanstalt lautet d Ubersetzung: ,und so wendest
du ihr Herz herum.” Raschi jedvch erklirt in {Ibereinstimmung mit Maimon.’s Auf-
fassung: oK 0D DM AN T TOMND NOH DR DND NNy uad der
Biar, auf Maimonides hinweisend, erklirt: DYWD 2772 N2WDN D2 DLy

.oenw Yoopw v




4

nachdem sie nach ihrem eigenen Willen gesiindigt, hast
du sie dadurch bestraft, dass du ihr Herz von dem
Wege der Bekehrung abwandtest und ihnen nicht die
Fihigkeit liessest, durch Selbstbestimmung und eigenen
Willen sich dieses Ungehorsams zu entschlagen, und

deewegen sind sie dann in ihrem Unglauben geblieben,

wie es heisst: ,GGebunden an die Gi6tzenbilder ist Efraim;
tiberlasse ihn sich selbst” ! d. i. er hat sich mit den
Gotzenbildern befreundet aus eigenem freien Willen;
die Strafe aber fiir die Liebe zu ihnen soll sein, dass
er in der Liebe zu ihnen belassen wird. Das ist der
Sinn der Worte: ,iiberlasse ihn sich selbst!” Wer fiir
feine Gedanken Verstindniss hat, wird diese Auslegung
ganz ausgezeichnet finden. Was aber Jesaja’s Worte
betrifft: ,Warum lissest du, Ewiger, uns abirren von
deinen Wegen, verstockst unser Herz gegen die Furcht
vor dir” *)? so liegen sie ausserhalb dieser ganzen Ge-
dankensphire und hingen damit durchaus nicht zusam- .
men. Der Sinn dieser Worte ist nach dem Vorhergehen-
den und Folgenden durchaus dieser: er (der Prophet)
klagt tiber das Exil, unser Leben in der Fremde. unsere
weite Entfernung von der Heimath und die Uebermacht
der Volker tber uns, und so ruft er firbittend aus:
o Herr, wenn sie (die Israeliten) diesen Zustand der
Uebermacht der Ungliubigen sehen, so irren sie von
den Wegen der Wahrheit ab und ihr Herz weicht von
der Furcht vor dir, und so ist es dann, als wirest du
derjenige, welcher diesen Thoren zur Aufgebung der
Wahrheit Veranlassune giebt, wie unser Lehrer Mose
sagt *): s werden sprechen die Volker alle, die deinen

4, 17. Wortlich blos: ,lass ihn”
ro—Jes, 63, 17, 8) Num. 14, 15 u, 16.
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Ruf horen: aus Unvermogen” u. s. w. Deshalb sagt er
(Jesaja) darauf: ,Kehre zuriick um deiner Diener, um
der Stimme deines Besitzes willen” d. h. auf dass nicht
eine Entweihung des gottlichen Namens eintrete. So
stellt auch der Prophet in den ,zwolf (kleinen) Pro-
pheten” die Rede derer dar, die, nachdem sie der Wahr-
heit gefolgt waren, von den Volkern in der Zeit des
Exils unterjocht wurden, indem er sie so sprechend
einfithrt: ,Jeder, der Boses thut, ist gut in den Augen
(tottes und an ihnen hat er Wohleefallen, oder: wo ist
der Gott des Rechtes” ')? Und so fihrt er auch uns
selbst wegen der Triibsal des Exils so sprechend ein:
,Jhr sprechet: vergeblich ist es, Gott zu dienen, und
was nutzt es, dass wir beobachteten seine Vorschriften
und dass wir zerknirscht umhergingen vor dem Herrn
der Heerschaaren? Und nun preisen wir glicklich die
Uebermiithigen, ja aufgebaut sind die, so Frevel iiben"
u. s. w. ). Hierauf aber spricht er bestimmt aus, dass
(Gott in Zukunft die Wahrheit offenbaren werde: ,Ihr
werdet”, sagt er, ,euch bekehren und sehen den Unter-
schied zwischen dem Frommen und dem Frevler” u.s.w.?).

Dies sind die dunkeln Verse in der Thora und den

Propheten, die zu der irrigen Meinung Veranlassung

geben, dass Gott (die Menschen) zu den gesetzwidrigen

Handlungen nothige. Wir haben ihren Sinn nun in
aweifelloser Weise erklart, und diese Erklirung zeigt
sich beim angestrengtesten Nachdenken als richtig. Wir
bleiben bei unsern Grundbehauptungen, dass die gesetz-
missige und die gesetzwidrige Handlungsweise in des

Menschen Hand liegen, dass er in seinen Handlungen

1) Mal. 2, 17. 9) Mal. 3, 14, 15. 3) Mal. 3, 18.
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freie. Wahl hat und thun und lassen kann was ihm
beliebt, es miisste ihn denn Gott wegen einer von ihm
begangenen Siinde dadurch strafen, dass er — wie wir
dargethan seinen freien Willen aufhebt; ferner dass
es in seiner Macht steht, sich Tugenden anzueignen,
und er deshalb, um dies zu bewerkstelligen, sich um
seiner selbst willen beeifern und anstrengen muss, da
er keinen ausser ihm liegenden Antrieb hat, der ihn
zar Aneignung jener Tugenden bewegen konnte; wie
die Weisen in den Sittenspriichen dieses Tractates
sagen: ,Wenn ich nicht selbst fiir mich sorge, wer
sollte es denn thun” )?

Es ist nun von diesem Gegenstande nur noch ein
Punkt tibrig, tber den einige wenige Worte zu sagen
sind, um den Gegenstand dieses Capitels vollstiindig zu
behandeln. Obgleich ich denselben durchaus nicht zur
Sprache bringen wollte, so treibt mich doch die Noth-
wendigkeit dazn. Dieser Punkt ist das Wissen Gottes
von den seienden und werdenden Dingen;
denn dies ist das Argument, womit derjenige gegen
uns streitet, welcher meint, dass der Mensch zur ge-
setzmissigen und gesetzwidrigen Handlungsweise ge-
zwungen sel und bei keiner seiner Handlungen sich
nach eigenem Willen entscheiden konne, da seine Wil-
lensentscheidung von der Gottes abhinge. Der Grund
zu diesem Glauben aber liegt darin, dass er sagt :

» Wusste Gott, dass dieser bestimmte Mensch gut oder

I) Diesen bedeutungsvollen Ausspruch Hillels (Abot T, 14) erklirt Maim. in seinem
Commentar, wo er auf das hier Geinsserto zuriickweist, in demselben Sinne, dass
ni ch der Mensch ans freiem Willen und aus eigener Kralt die Tugend erstreben
solle, da Niemand sonst es fiir ihn thun kénne (8 m -l':.l'-;r_'- on :""\ ) —
Bekanntlich reiht Hillel daran auch die Mahnung, in echter Menschenliebe das
Seinige zuom Heile Anderer beizutragen und das Gute bald zu thun,




schlecht sein wird, oder wusste er es nicht? Sagst du:

er wusste es, so folgt daraus entweder, dass der Mensch
zu jener Handlungsweise, die Gott vorher kannte, ge-
zwungen war, oder dass Gottes Wissen kein wahres
Wissen ist; sagst du aber, Gott habe es nicht vorher-
gewusst, so folgen daraus gewaltige Ungereimtheiten
und mehr als eine Mauer stirzt dadurch ein”.

Hore also, was ich sagen werde, und tiberlege es
wohl; es ist ohne Zweifel die Wahrheit. Es steht néim-
lich in der Wissenschaft vom Gottlichen, d. 1. in der
Metaphysik, als erwiesen da, dass Gott der Allerhichste
nicht wissend ist durch irgend ein Wissen und nicht
lebend durch irgend ein Leben, so dass er und das
Wissen zwei (verschiedene) Dinge wiiren, wie der Mensch
und sein Wissen; denn der Mensch ist etwas anderes
als das Wissen und das Wissen etwas anderes als der
Mensch, und darum sind sie zwei (verschiedene) Dinge.
Wire aber Gott wissend durch irgend ein Wissen, =o
wiirde daraus eine Mehrheit folgen und der urewigen
Dinge wiiren melirere: Gott und das Wissen, durch
welches er weiss, und das Leben, durch welches er
lebt, und die Macht, durch welche er miichtig ist, und

s0 hinsichtlich aller seiner Eigenschaften'). Ich habe

1) In dieser Riicksicht stimmt Maim. in der Auffassung der gGttlichen Aft-
tribute vollkommen mit den Muo'tazeliten iiberein, lehren némlich in glei-
cher Weise wie M., dass die Attribute nichts zn dem Wesen Gottes Hinzukom-
mendes (X513 .L:kﬂ 3\-\,-‘_1’3) sind, da sonst eine Mehrheit in Gott statuirt und
damit seiner absoluten Einheit widersprochen wiirde. Es sei vielmehr Alles,
was von Gott pridicirt wird, in seinem Wesen selbst schon ent und durch
sein Wesen selbst gegeben. So sagen sie: xS = il 0B sSTod ‘*.".r_ =
‘15_7:53-, :3)'-\55 :;.Lr.; Y und man kann daher von Gott nur das Miichtigsein
(&,J)Jl-g}, Wissendsein (:igflc\ n. 8. w., nicht aber die Macht ["3_7\5‘ oder das
Wiszen [a-l'c) pridiciren. Vgl. hieriiber Pocock, Specimen historiae Arabum, p.

217 ff., Siirensen’s Mevikif, p. 20 ff., Sale Uebers. des Koran (deuntsch v. Ar-




i8

dir hiermit nur ein leicht verstindliches Argument,
das auch die grosse Menge zu fassen vermag, angefithrt;
sonst giebt es auch noch andere Argumente und Be-
weise, welche dies (die oben erwiithnte Ansicht) wider-
legen, und zwar sind diese von grosser Kraft und Evi-
denz. So steht es fest, dass Gott mit seinen Eigenschaften
identisch ist und ebenso seine Eigenschaften mit ihm
selbst identisch sind, so dass man von ihm sagen kann,
er sei das Wissen und zugleich der Inhaber und der
Gegenstand des Wissens, er sei das Leben und zugleich
der Lebende und der sein Wesen, das Leben, (den Ge-
schopfen) Mittheilende, und ebenso hinsichtlich der tibri-
gen Eigenschaften. Aber dies sind schwer fassliche Sitze,
die du nicht hoffen darfst durch zwei oder drei Zeilen
meiner Abhandlung vollkommen begreifen zu lernen;
es soll dir nur einfach Kunde davon gegeben werden.

Nach diesem hochwichtigen Grundsatze erlaubt die
hebriiische Sprache nicht zu sagen: Che Adonai (beim
Leben Gottes), wie man sagt: Che naphschecha
(heim Leben deiner Seele), Che Pharao (beim
Leben Pharao’s), d. h. mit Nominal-Annexion, indem
das Annectirte und das, dem es annectirt ist, zwei ver-
schiedene Dinge sind, nicht aber etwas mit sich selbst
in Annexion gesetzt werden kann. Da hingegen das
Leben Gottes sein Wesen und sein Wesen sein Leben,

old) in der vorliufigen Einleitung p. 199 ff, und Schahrastani’s Religionspar-
theien, deutsch v. Haarbriicker p- 42. Maim, spricht iiber diesen Pankt noch » Fithrer”
I, C, 53 und 57 und Jesode ha-Tora IT, 10. — 1In welcher Hinsicht er sich
betreffs der gittlichen Attribute von den Mu'tazeliten unterscheidet, siche bei Munk
a. a. O, p. 209 u, 232, Vgl. aveh Kaufmann A ttributenlehre, Uber die villige
Leugnung der gottlichen Attribute (U‘-A.:.l!..\.n und den, oft anch als Freigeist

bezeichneten, Leugner (_}-...rnJ'r s. Munk, le guide I, 115, Vgl. auch Delitzsch—
Steinschneider Hz Chajim, S, 308.
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nicht etwas anderes, von ithm Verschiedenes ist, so setzt
man es nicht in den status constructus, sondern sagt:
Chai Adonai (beim lebendigen Gott), wodurch
also ausgedriickt wird, dass er und sein Leben Eins sind ).

Es steht in der Metaphysik ®) ferner als erwiesen fest,
dass es unserm Verstande nicht moglich ist, das Wesen
Gottes vollkommen zu begreifen, und zwar wegen der
Vollkommenheit seines Wesens und der Mangelhaftig-
keit unseres Verstandes, und weil es keine Mittel giebt,
durch welche sein Wesen erkannt werden konnte;

ferner dass das Unvermogen unseres Verstandes, das-
1) Hieriiber handelt Maim. auch ,Fithrer” I, im 68. Capitel. Dort heisst es

Elui.ch am Anfange in vollster Uebercinstimmung mit unserer Stelle: Doy Tp
: 8l -

QAP 1T IRYD N208 D NDDNPDIN RODDRP 0N IPRN TN M

L - T e N S I b L ey yy -
WRID D UNYD ONON2N 70 N NPYRINY 2PRYINY DPYON N

- |7 & =«

NIDIDND W NN TOT 73 NIDT TP 2 N3N N2 INRY 3D

PD NIMNY N2 WPN TGNIT N2 NDD NI TTYNP 700 TN
202 TN DM W B0 DY N2 IR VYR 0RO YON ANEY )
AONRT ) MR DDNIA D2 N YT AT ONPY R YYD NP Siehe
Munk’s Ubersetzung S. 301 ff. und in Betreff des Satzes von der absoluten Identitiit
des Denkens, des Denkenden und des Gedachtlen in Gott daselbst Anmer-
5

kung 4, Vergl. auch Hegel, Geschichte der Philosophie, II, 330 ff. und Schah-
rastani a. a. O. 8. 285. Die Stelle in seinem Jad, auf die Maim. hier hinweist,
ist Jesode ha-Tora II, 10.

Hinsichtlich des ,Lebens Gottes” sagt auch Spinoza, ganz iibereinstimmend mit
unserem Autor: ,, Fis, qua Deus in suo esse perseverat, nihil est practer ?

tiam; wunde u‘x,x‘.ima loquuntur, qut Deum wvitam v if. Nee desunt theologi gqus

sentiant (hiermit meint er sicherlich vor Allen unsern Mai , o8 hac de

causa, nempe quod Deus sit vila et a vita non distingualur, quum jure {, dizisse :
Joseph quwm per vitam

YN vivus Jehova, non vero Y ) vite Jehovae; al

L)
Pharaonis jurabal, dicebal: mYnD ] vite Pharaonis” Cogit. Metaph. 11, 4,
§. 8. — Fiir die Richtigkeit der Ansicht Maim.’s sprechen drei Bibelstellen, wo
beide Ausdriicke neben einander vorkommen, nimlich 1 Sam. 20, 3; 25, 26 und

——iem =y wln e
| == 111 L

2 Kén. 2, 2, und es immer heisst:

2) S. Aristotel, Metaph, XII, 9, wo er sagt, dass der menschlichen Erkenntniss
nur eine relative Vollkommenheit zugeschrieben werden kann, wihrend das gott-
liche Denken, das sich selbst als das Beste zum Gegenstande hat, absolnfe

Vollkommenheit besitzt.
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selbe zu erfassen, dem Unvermdgen des Augenlichtes
oleicht, das Sonnenlicht zu erfassen; denn dies kommt
auch nicht von der Schwiiche des Sonnenlichtes, son-
dern im Gegentheil davon her, dass dieses Licht stiirker
ist als dasjenige, von welchem es erfasst werden soll.
Es ist dieser Punkt von Vielen besprochen worden, und
alles dies sind offenkundige Wahrheiten. Hieraus folgt
nun aber, dass wir auch das Wissen Gottes nicht
erkennen und es in keiner Weise zu begreifen vermogen,
indem Er sein Wissen und sein Wissen Er ist (beide
identisch sind)?’). Dies ist eine vorziigliche, tiefe Wahr-
heit, aber gerade diese entging ihnen ?), und so starben
sie (in Unkenntniss dartiber) dahin., Sie wussten niimlich
wohl, dass das Wesen Gottes, so vollkommen wie es
ist, nicht begriffen werden konne, strebten aber darnach,
sein. Wissen so zu erfassen, dass es ihrem Verstande
begreiflich wiirde; dies aber ist unmdéglich. Denn wenn
wir sein Wissen begriffen, wirden wir aunch sein

Wesen begreifen, da sie beide Eins und Dasselbe sind.

1) Hinsichtlich dieser Identitit siehe seine Aeusserung im , Fithrer” (Munk’s Aus-
gabe I, 301), die im Wesentlichen mit den arabischen Philosophen, besonders
Ibn Siné, und auch mit anderen jiidischen Religionsphilosophen iibereinstimmt.
Vgl. Scharastini (dentsch v. Haarbriiker) 11, 255 f. — Den Vergleich mit dem Aunge
und dem Sonnenlichte benutzt Maimonides auch im ,Fiihrer” (s. Munk a. a, O,
I, 2562) und Munk weist auch auf Bachja ibn Pakuda’s ,Pfichten des Herzens”
(hebr, ﬁ‘::“f‘. D2 — arab, ist nur der Titel \...JJ..LSZ:' -\J,\'.:.j‘;é 3[ M..\.g.:t ULAf
bekannt, der Text noch nicht herausgegeben —), wo im ersten Capitel ,iiber Gottes
Einheit” (3. 434 in der Ausgabe von Fiirstenthal) etwas Achnliches vorkommt. Von
Alfaribi wird gleichfalls angefilhrt: ,die mensehliche Vernunft kann durch ihre
Unvollkommenheit nicht (vollkommen) des erste Existirende oder den Schipfer
begreifen, wie ja anch das Auge von dem Sonnenlichte geblendet wird.”

S. Steinschneider, Alfaribi, Seite 70. — So kann auch nur eine relativ sitt-
liche Vollkommenheit, nicht aber eine absolute Vollkommenheit im Guten, wie
Gott sie besitzf, von dem Menschen erlangt, nur als hichstes Ideal nach Moglichkeit
erstrebt werden. 5. m. ,,Philonische Philosophie” S, 48.

2) Niamlich denen, welche die Frage in Betreff des Wissens Gottes von zukiinfti-

gen Dingen anfwarfen, — —adsS und <AA=\e sind hier frei iibersetzt: sie bedeuten

eigentlich ,seltsam”, woussergewohnlich” und ,erstaunlich”, ywunderbar’




].il"ll'_:-.

1
aOmmt

81

Denn die vollkommene Erkenntniss Gottes besteht darin,
dass er erfasst wird wie er in seinem Wesen ist: in
dem Wissen, der Macht, dem Willen, dem Leben und
seinen anderen herrlichen Eigenschaften. — Hiermit
haben wir gezeigt, dass das Nachdenken, um Gottes
Wissen zu begreifen, reine Thorheit ist; nur das wissen
wir, dass er wissend ist, ebenso wie wir wissen, dass

er ist. Wenn man uns daher fragt, wie sein Wissen

]

beschaffen sei, so antworten wir, dass wir dies nicht
begreifen, wie wir auch sein Wesen nicht vollkommen

begreifen konnen. Und so wird auch gegen den, der

3 (¥
o

sein Wissen zu begreifen sucht, Misshilligung ausge-

sprochen durch die Worte: ,Den Grund Gottes willst
du ausfinden, oder bis zur Vollkommenheit des All-
miichtigen hingelangen” ') ?

Aus allem dem, was wir gesagt haben, hat sich also
ergeben, dass die Handlungen des Menschen ihm tiber-
lassen sind und es ihm freisteht, tugendhaft oder laster-
haft zu sein, ohne dass er von Seiten Gottes irgendwie
zu einer dieser beiden Handlungsweisen gezwungen
wiirde ; und dass hieraus auch die Nothwendigkeit der
Pflichtanweisung, des Unterrichtes, des Treffens von
Vorkehrungsmassregeln, sowie der Belohnung und Be-
strafung hervorgeht. In allem diesem liegt keine Schwie-
rigkeit. Was aber die Beschaffenheit von Gottes Wissen
und die Art, wie er Alles erkennt, betrifft, so ist, wie
wir dargelegt, unser Verstand unfihig das zu begreifen.

Dies ist Alles, was wir in diesem Abschnitte zu ent-
wickeln beabsichtigten, und es ist nun Zeit fiar mich,

hier zu schliessen.

1) Job 11, 7. — Siehe iiber das Ganze den Excurs V.




IXCURSE.

Was die Mutakallimfin (hebr. 0377, und so auch éfter in philosophischen
Schriften: Medabberim) betrifft, deren irrige Ansicht iiber diesen Punkt M. hier
erwihnt und gegen welche er in seinem ,Fiithver” Th, I, Cap. 73, prop. 10 (siche
Munk, Guide des égarés, p. 400 flz.) ausfithrlicher polemisirt, so sind darunter
die muhammedanischen Philosophen (Scholastiker) zu verstehen, die iiber die Worte
und Grunddogmen des Kurdn’s wissenschaftliche Untersuchungen anstellten, die
man mit dem Namen 35! :.J-!‘-‘ (eiz. Wissenschaft der Rede) bezeichnete, (Ur-

spriinglich bedentet I.\\lf .Rede”, im Gegensatz zu J.S:JJC »Poesie” anch ,prosaische

Rede”, S. Fleischer, zu Riickerts Grammatik, ZDMG. 82, 249). Tbn Khaldin
(bei de Sacy, Chrest. arabe I, p. 467) definirt diese Wissenschaft folgendermassen:

saldiall IV ailea¥ OSlidl o Fl;,n; ety phe 39 WKY e

wdie Wissenschaft des Kaldm ist eine solche, weleche die Mittel darbictet, die Glau-
benssiitze durch Vernunft-Argumente zu vertheidigen”, Hiermit iibereinstimmend
sagt Falaquera im More ha-More ed. Presburg p. 152: y39 I B
D535 D9EN NP3 MINEST ATRM TS0 DRRN N A (aicht DySam,
wie oft unrichtig gedrnckt ist). — Unser Maim, ist ein entschiedener Gegner dieser
Scholastiker und kimpft bei jeder passenden Gelegenheit gegen ihren Standpunkt
an. Er tadelt hiufiz aunch ihren Wortschwall, ihre bilderreichen, aber inhaltslosen
und sophistischen Reden (vergl. vor Allem ,Fiihrer” I, 51, bei Munk, 8. 187), und
daher kam wohl der Name ,Wortphilosophen”, den man in veriichtlichem Sinne
ihnen beilegte. — TInnerhalb des Islfim fanden die Mutakallim’s besonders an den
Mystikern heftize Gezner, die, mit lichender Hingebung und dichterischer Gluth
in das Gittliche sich versenkend, mit Widerwillen und Verachtung auof ihre kalten
Verstandes-Operationen herabblickten, wie uns folgende Worte eines sufischen Dich-
ters (von Fleischer in Gersdorf’s Repertorium, Jahrg. 1848, 8. 86 angefiihrt)
beweisen :

»Brhaben ist die heil’ze Einheit Seines Wesens

»Hoch iiber der Verstandeszirkler eitlem Streben;

»Wic? In das Spinnennetz der webenden Gedanken

#9011 jener ew’ge Phinix sich gefangen geben P

Jedoch thut man ihnen wohl Unrecht, wenn man ihnen alle Bedeatung abspricht
und in ihrem Kalim nichts weiter als leeres Gerede und Sophisterei sieht. — Un-
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richtig ist es gleichfalls r->l«<-i ake als die Wissenschaft zunehmen, wie iiber
einen Gegenstand zu disp. utiren sei; 25" kommt allerdings hiufig in der
Bedeutung von ,Disput, Discussion™ vor und zluuzh in unserer Abhandlung wird es
von M. an ecinigen Stellen so gebraucht; doch die Wissenschaft n!\II.lu.v._l des
Disputirens heisst Ju\lfll- (J-—‘:; siche Beidbhavii Comment. in Coran. ed. Flei-
scher I, p. T1. — Ansfiihrlicheres iiber den Kalfim und die Mutakallimiin siche
bei Haarbriicker, Schahrastini’s Religionspartheien II, 5. 388 ff. Vergl. auch
Munk a. a. O. S, 335, Anm, 2 und S. Horovitz in ZDMG. 57, 177 fI.

Hinsichtlich der Einbildungskraft ist noch zu bemerken, dass Maim. sie

s

auch den meisten Thieren zuschreibt. Er spricht hieriiber ,Fithrer” I, Cap.

(p. 1144 der Munk’schen Ausgabe) folgendermassen: 0 =MANIIN NTR N DOUR

NI - Gy S Lyt ava S R e Sy il
2V W2 2D PPIM RN CDION D0Y 2D N2 N TN TENPRAR O

b 1N - - lpasmias van mialesy = T |
INTTION RN ORINTTZR DON? T ORD2N 1N DD2Y pD N mpPn

INDINON IR 12 70 ONRDON TN N2 2P M2 YTION UMN 10D PHNION
LaiSbNT 1AM o5 Vergl. die ganze Stelle (franz. Theil 8. 407), wo er auch
von dem Unterschiede der Thitigkeit der Einbildungskraft und der der Vernunft
ausfithrlich handelt.

I1.

Wie hier der Denker Maimonides sich in Ubereinstimmung mit dem frommen
Dichter iiber die den Geist erleuchtende, das ganze Menschendasein heiligende
und das Herz erquickende Lehre ausspricht, so haben auch iuber die hohe und
ewige Bedeutung der Bibel Autorititen auf biblischem Gebiete in Worten sich
gedussert, die gerade in unserer Zeit besondere Erwihnung verdienen.

Franz Delitzsch (in 5. Comm. z. Gen. S. 56 ff.) sagt: ,man vergleiche die
alttestamentliche Litteratur mit den Litteraturen des heidnischen Orients, unter

welchen sie an schlichter Niichternheit, an kindlicher Objectivitit, an reiner Sitt-

lichkeit, un universalem Umblick und gemeinschaftlichem Interesse nicht ihres Glei-

chen hat, so wird man erkennen, dass hier eine andere Macht waltet, als die
Naturmacht des Heidenthums. Die Litteratur Israels ist ein Wunder der Gnade.
Sie ist die Litteratar der Erlosung vom Banne des Naturprincips, die Litteratur
des Geistes.”

B. Stade (in d. Einl. zur ,Gesch. d. Volk. Isr.”) erklirt: ,unser heutiges Denken
und Fihlen, unser Thun und Treiben wird bei weitem mehr beeinflusst von der
Gedanken- und Gefithlswelt, welche Israel erzeugt hat, als von der Roms und
Griechenlands. Und zwar ist Israels Religion in weit hiherem Masse noch die wer-
dende Religion der Menschheit schlechthin als die Philosophie der Griechen deren
werdende Philosophie. Es ist Israel ohne Zweifel viel epochemachender, eir sigartiger,
gewaltiger anfzetreten, als auf dem Gebiete des Staates die Romer, auf dem Gebiete
der Kunst und Philosophie die Griechen.”

Und Cornill schliesst sein hervorragendes Werk: der israel. Prophetismus, mit
den Worten ab: ,die Geschichte der gesammten Menschheit hat nichts hervorge-
bracht, was sich auch nur entfernt mit dem israelitischen Prophetismus vergleichen
liesse: durch seinen Prophetismus ist Israel der Prophet der Menschheit geworden.
Michte das doch niemals iibersehen und vergessen werden: das Kostlichste und
Edelste, was die Menschheit besitzt, sie verdankt es Isrnel und dem Israelitischen
Prophetismus,”
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Wirme und Begeisterong spricht er auch in seinem vortrefflichen
§ die Psalmen in der Weltlitteratur, iiber diese gotterfiillten ‘.:‘L‘Mln':',f.’_. diese
herzerhebende ,lyrische Anthologie” (wie de Wette sie nennt),

Und kein Geringerer als der Dichterfiirst Goethe spricht sich in demselben
Geiste ans! ,Jene grosse Ve ng, sagt er, welche der Bibel von vielen Vilkern
und Geschlechtern der Erde gewidmet worden, verdankt sie ihrem innern Werth.
Sie ist nicht etwa nur ein Volksbuch, sondern das Buch der Volker, weil sie das
Schicksal eines Volkes zum Symbol aller iibrizen aufstellt. — Und was den
Inhalt .Ian'HII‘:'l, g0 wiire nur wenig hinzu en, um ihn bis auf den huuiigi.’-u
Tag vollstindig zu machen.” (Farbenlehre S. 94, Hempels Ausgabe).

Diese Wiirdigung der Bibel gilt natiirlich besonders den ewigen Wahrheiten und
den hohen ethischen Lehren, durch welche ihre Bedeutung fiir die Menschheit nie
aufhiren wird, wihrend etzliche Bestimmungen, die aus obwaltenden Verhilt-
nissen hervorgingen und einzig und allein anf diese Dezug hatten, von jedem
Bibelkenner als zeitliche erkannt und beurtheilt werden miissen. Dass aber auch
in ihnen dem klar denkenden, vorurtheilslosen Beobachter héhere Tdeen und
ein humaner Geist deutlich sich kundgeben (wie z, B. betreffs des Agrar- und
Armenwesens, der Dienstverhiiltnisse, itberhaupt der Achtung der Menschenwiirde),
darf von keinem Wahrheitsliebenden verschwiezen werden.

In Bezug auf das Deuteronominm #ussert sich der bekannte Gelehrte und Bibel
kritiker Wellhausen wesentlich in derselben Weise; er sagt: ,,das sociale Interesse
wird dem Cultus iibergeordnet, indem den Opfern und Briinchen, soweit nur immer
méglich, humane Zwecke beigelegt werden, die ihnen freilich schon von Haus aus
picht fern lagen. Das alles sind Zeichen prophetischer Gesinnung. Nirgend klarer
als in den Motiven des Deateronomiums findet sich der Grundgedanke der Prophetie
ausgesprochen, dass Jahye nichts fiir sich haben wolle, sondern als Frommigkeit
ansehe und verlange, dass der Mensch dem Moenschen leiste, was recht ist, dass
sein Wille nicht in unbekannter Héhe und Ferne liege, sondern in der Allen be-
kannten und verstindlichen sittlichen Sphire.” (Isr. u. . Gesch. 133 ff). Hierza
fihrt er die herrlichen Worte (Deut. 80, 11—15) an, deren letztes 'g&“_,;'tf'_" 6 ,80
dass du sie (die Sache) thun kannst” iibersetzt (statt: sum es (d. Wort) zu
erfiillen oder auf dass dno es erfiillest”: das geheiligte Herz soll im Thun sich
bewiihren. Hierbei muss ich mir die Bemerkung gestatten, dass der Ausdruck: ,Jahve
wolle nichts fiir sich haben” mir etwas — sit venia verbo — profan erscheint. —
Besser lauten doch jedenfa 35, 7). Bei dieser Gelegenheit erinnere

3 =

ich auch an die K (Sur, 29, b readlelt i) B
] an die Ku (Sur, 29, b): Q:-h:!.-l U: w8 Oy 2 der

Baidiwi (Comm. in Coranum ed. Fleischer I1. 92) erklarend hinzufiigt, dass ,Gott
des Gehorsams der Menschen nicht bedarf, dass er jedoch nur aus Barmherzigkeit

n sie und aus Fiirsorge fiir ihr Heil die Gottesverehrung ihoen zur Pficht ag-

macht hat (A=) 5':|}»:j I_ﬂ-ud.: A7, sOlas ks L:ji’)‘

Dies erinnert auch an das in rabbinischen Schriften (wie aunch, zur Erweckung

wahrer Frommigkeit, im Gebete) hiiufig angewandte Prophetenwort (Deuter.-Jesaj.
49 9714 -y [ - e - S L WY E L L
£2, 21) 'y 1Py : ] T was Raschi erklirt: Doy | NP2 DOONTTY
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Maim. kimpft hier gegen jede Art von Praedestin ation, Fatalismus und




Determinismus an, Er mag hinsichtlich des letzteren besonders die muham-
medanische Secte der Ascha’ariten (3 SE..'.;;\_A.H) im Auge gehabt haben, gegen deren
Ansichten von der Vorherbestimmung Gottes er ausdriicklich ,Fihrer” III, 17
polemisirt. Sie glanben nimlich, dass Alles, was der Mensch thut und leidet, alle
seine Handlungen und Bestrebungen nothwendig eintreten miissen, weil Gott e
vorherbestimmt habe. ,Gottes Wille, sagen sie, ist cin einiger, ewiger, der sich anf
alles Gewollte von seinen speciell bestimmten Handlungen und den Handlungen
sginer Geschipfe bezieht, insofern sie (die Handlungen) von ihm geschaffen

nicht insofern sie von ihnen a ignet sind. Er will Alles, das Gute und das Bise,
das Niitzliche und das Sch he derselben; und wie er will und weiss, will er
von den Menschen das, was er weiss.... und das ist sein Urtheil und seine Be-
stimmupg und sein Rathschluss, welc nicht ve rt und vertauscht wird.”
{Sieche Haarbriicker Schahrastini's Religionspartheien I, S. 102). Maim.

daher ganz richtig (a. 0. Scheyer’s Ausgabe 8. 97; s. das ganze Capitel bei

aNA0OM

Munk, le guide, und seine Anmerkungen): PUY Y DyTn o
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Dieser Ansicht der Ascha’ariten, wie itberhaupt der muhammedanischen Ortho-
doxie, tritt auch die Secte der Mu’taziliten (55:..55(14-"1'.) entgegen. Thr Griinder
Wiszil Ibn’Atd (f 749 der christl. Zeitr.)) lehrt: ,Goft ist weise und gerecht
und man kann mit ihm nicht Boses und Ungerechtigkeit zusammenbringen und es
ist deshalb unmoglich, dass er von den Menschen das Gegentheil von dem, was
er befohlen, wolle und dass er etwas iiber sie festsetze, nachher aber ihnen des-
wegen vergelte; der Mensch ist es vielmehr, der beim Cuten und Bisen, Glauben
und Unglauben, Gehorsam und Ungehorsam thiitiz ist und daher wird ihm fiir sein
Thun vergolten; der Herr hat ihm iiber dies Alles das Vermigen zugestanden. Es
ist unmiglich, dass dem Menschen das Thun a ‘ohlen wird, er aber nicht die
Miglichkeit zum Thun habe, er findet vielmehr in sich selbst das Vermigen und
das Thun; wer das lengnet, der leugnet das, was durch die Nothwendigkeit gegeben
ist.”” Siehe Schahrastini a. a, O. 5. 4 Die Mu’tazila haben wegen dieser
Lehre von der Willensfreiheit des Menschen auch den Beinamen Kadarija (von

N3, was zwar eigentlich gerade: ,Beschluss und Vorherbestimmung Gottes” be-

dentet, jedoch deshalb dieser Secte, wie Haarbriicker a. a. Q. 8, 387 vermuthet,
den Namen gegeben haben mag, weil sie zuerst und allein das K adar zum Gegen-
stande ihrer Untersuchung und Forschung machten). Sie selbst wollen diesen Namer
nicht anerkennen, weil er von orthodoxer Seite als Schimpl betrachtet und de
traditionelle Ausspruch Muhammed’s gegen sie angefiihrt wurde: ,die Kadar

sind die Magier dieser Gemeinde”, Es liegt jedenfalls etwas Richtiges in ihrer (in
den MevAkif ed. Strensen p. 334 angefiithrten) Behauptung: »Derjenige, welcher
das Kadar im Guten wie im Bosen Gott zatheilt, verdient den Namen Kadarija
eher als wir und zwar deshalb, weil Der, welcher das Kadar annimmt, richtiger
danach bezeichnet wird, als Derjenige, welcher e lengnet.” Sie nennen sich wegen
ihrer Lehre von der absoluten Einheit und Gerechtigkeit Gotfes A n'h in gor der
Gerechtigkeit und des Einheitsbekenntnisses (JM‘ ;_J\._“?'asi

). Sieshe Haarbriicker a. a. O. 8. 387, Munk a. a. 0. 5.

\)ﬂ:h-o,;\‘.e[
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Maim. kommt auf dic hier ausgesprochene Ansicht in seinem Commentar zu
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Abot (V, 6) noch einmal zuriick und zwar mit folgenden (von Munk 1. 1. I, 296

im arab. Original nebst Ubersetzung mitgetheilten) Worten: 9 'i'ﬂ oo R
S 0 52 v 5o v
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Der ganze Unterschied zwischen den ,natiirlichen” Dingen und den ,Wundern”

gt demnach nur in dem Gfteren oder seltneren FEintreten der nach unabin-
derlichen Gesetzen von Urbeginn an in dem grossen Weltenplane bestimmten Er-
scheinungen. Die wunderbaren Erscheinungen haben somit ihre natiirliche Stelle
in dem Causal-Nexus, der nach dem giittlichen Willen in der Welt herrscht und
schon bei dem Schipfungswerke fiir alle Zeiten von Gott festgestellt wurde. Diese
Ansicht der Rabbinen, die Maim. hier zu der seinigen macht, finden wir auch in
folgender Stelle des Midrasch ausgesprochen: ':l‘_‘T el I o e

P2 MDD O 2w (Bxod. 14, 27) Ty D5 YR KT O oY
Ly ey L L — . v b Ll
- - oy N Myt N DT TN 2 1RINY N N5

- BN DY =35 Pl bW
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Und auf diese ,,Bedingungen”, wie die bei der Schiopfu egten und in dem

zanzen sich verwirklichenden gittlichen Absichten bildlich bezeichnet werden,

werden dann verschicdene wunderbare Ereignisse in der Geschichte Israels zuriick-

gefithrt. Siehe die nze Stelle Midr. R. enesis C. 5, Vgl. anch Mendels-
sohn’s Bemerkungen iiber diesen Punkt in seinen »Betrachtungen iiber Bonnet’s
Palingenesie” ( amm. Schriften, I, 147 ff.). Diese Auffassung der Wunder eriindet
sich auf die vichtige Frkenntniss von der Vollkommenheit der gittlichen Woisheit,
die in dem vom ihr einmal hestimmten Gange der Welt und der fiir alle Zeit fest-
gosetzten Ordnung, nach welcher alle Erscheinungen in der Natur ins Leben treten
gollen, nicht zu besondern Zeiten eine Verinderung vornehmen kinne, welche
die schéne Harmonie des Ganzen storte; alle diese scheinbaren Abweichungen
von dem regelmissigen Verlaufe der Dinge in der Natur miissen daher von
vornherein in dem Plane der gittlichen Vorsehung gel haben und denselben
Gesetzen unterworfen sein, nach denen das ganze kosmische Loben by timmt ist und
in nngestorter Ordnung sich erhilt. Wire dies nicht der Fall, so wiirde das auch

anderlichkeit in dem Wesen Gottes selbst involvir , da ja Gott dann
erst im Lanfe der Zeit gewisse Phiinomene, die u rspriinglich nicht in seinem
Rathschlusse gelegen haben, eintreten zu lassen beschlossen und somit in seinem
Willen sich geindert hitte. Der gottliche Wille ist aber ewiz derselbe und es wider-
spriiche durchaus der absoluten Vollkommenheit Gottes, boi ihm in irgend einem
Punkte eine Veriinderung anzunehmen. Er hat von Ewigkeit her Alles bestimmt
und was auch immer durch seine schs :nde Kraft hervorgebracht wird —
diese Kraft aber iussert sich in jedem Augenblicke: ohne die ewig wirkende und
in jedem Zeitpunkte von Neuem in der Welt tha ige Gotteskraft ist der Bestand

dieser nnmiglich — das hat von Urb eginn an in seinem Willen welezen. nicht

aber ist es einem in ..i':-‘d“"! Zl’-'i‘:_[fl]]l-‘i\['. neuen Willensacte (53 ) = :."‘\‘ hﬂ“,ﬂ
1) Gottes zuzoschreiben. — Wir finden diese Gedanken im W esentlichen bei
Spinoza wieder. Hr sagt (Princ. philos. Cart, L, prop. 20): Deus omnia ab

aeterno praeordinavit und beweist dies in folgenden Worten: Quum Deus sit
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aeternus, erit ejus intelligentia aeterna, quia ad ejus aeternam essentiam periinet.
Atgui ejus intellectus ab ejus voluntate sive decreto in re non differt. Ergo quum
dicimus, Deum ab aeterno res intelle: >, simul dicimus, ecum ab aelerno res ila
volutsse sive decrevisse., Ferner f{'r.-_r;!f. .';.-rfuj,;.l.f‘.-'. I, 8, §. 9) hinsichtlich des Magli-
chen und Zufialligen, das bles auf einem Mangel in unserer Erkenntnisse beruhe:
St quis autem id ipsum negare velit, illi suus ervor nullo negotio demonstratur. Si

entm ad naluram atlendat, el ’I'.'{u.').’a’l-‘ffﬂ tpsa & Deo .t."."lgu"zzrf.u.f, nullum conti ngens

i rebus esse ;'wj;mj-.f-*(, hoe est, r:,-;-’.'.wf ex parle ret pr.’.\‘.s'f!’. exislere, ef non extstere, sive,

wut v.'.l.*f:'fu dicitur, contingens reale sit; quod facile apparet ex eo, quod (ax. 10.
part. 1. princ. phil.) docuimus. tantam scilicet vim reguiri ad rem creandam, quam
ad ipsam conservandam. Quare nulla ves creata propria vi aliguid facit, eodem modo
ac nulla res creala sua proprie vi incepit exisiere. Ex quo sequitur, mihil fieri, nisi
vi causae ommia creantis, scilicel Dei, qui suo concursw singulis momenlis ommnia
procreat. Quum autem nihil fiat nisi @ sola divina potentia, facile est videre, ea
quae fiunt, vi decrets Dei ejusque volu ntatis \_f/'r'.?'fl. At quum in Deo nulla
$il inconstantia mec mutatio, illa, quae jam producit, se produc-
turum ab aeterno decrevi debuit: qumgie nihil m-rl.:,u'..‘ necessartunm §it
ul existat, quam quod Deus évstiturum decrevil, sequitur, necessitatem existendi
in omnibus rebus ereatis alb aeterno fursse. Ansfiihrlicher handelt er tiber
diesen Punkt im erstenm Theile eeiner Ethik, wo es Propos. 20 heisst: In
rerum natura nullum datur contingens, sed omnia ex anecessitate divinae naiurae
determinata sunt ad certo modo cxistendum et operandum, und Propos. 33 : HRes
nullo alio modo neque alio ordine a Deo produci erunt, quam productae sunt.
Siehe dic Beweise nnd Scholien hierzu, besonders die Scholien 1 und 2 zn
letzterem.

Was die Wunder anbetrifft, so sucht er zu beweisen, dass Nichts wider die
— wie wir oben gesehen, ganz von dem Willen Gottes abhingende — Natur g
schehe, sondern dass dieselbe eine ewige, feste und unverinderliche Ordnung be-
ohachte, und dass wir aus den Wundern weder die Wesenheif, noch die Existenz
und daher aunch nicht die Vorsehung Gottes erkennen kinnen, sondern dies Alles
sich weit besser aus der festen und unverinderlichen Ordnung der Natur erkennen
lasse. Das Wort ,Wunder” kaon mach seiner Ansicht blos respective der Mei-
nungen der Menschen verstanden werden und nichts Anderes bedenten als ein
Werk. dessen natiirliche Ursache wir nicht durch ein Beispiel irgend einer andern
gewdhnlichen Spche erkliren kénnen oder wenigstens der selber es nicht kann, der
ein Wunder beschreibt oder erzihlt.” Siche seinen Tractat. theol.-polit. C. VI Vgl
hierzu seine Briefe 21 und 23. — Zeller (Gesch. d. deuntsch. Philes. 8. 193)
bemerkt betreffs der Wunder nach Leibniz’ Theorie von der pristabilirten Har-
monie: ,wenn sis von Anfang an im Weltplan vorgeschen sind, so sind sie Erfo
die in der Welt, sowie sie nun einmal ist, an diesem Orte ecintreten mussten; sie
sind durch den ganzen Weltlauf vorbereitet, sind Glieder einer Kette, die gerade
nach Leibniz einen ganz festgeschlossenen Zusammenhang von Ursache und Wir-
kungen darstellt, sic haben einen hinreichenden Grund in allem Vorangegangemen
und tragen in ihrem Theile daza bei, alles Folgende zu begriinden. Was aber mit
Nothwendigkeit eintritt, was im Naturzusammenhang begriindet, im Weltlauf priifor-
mirt ist, ist kein Wunder, sondern ein Naturere es kann nicht aus dem Ein-
greifen einer ausserweltlichen Ursache in den Naturlauf, sondern nur aus den natiir-
lichen Ursachen und deren Gesetzen erklirt werden,” — Siehe anch die stvolle
Auseinandersetzung Lazarus® iber 37y 12372100 :I'.'“,-' in seiner , Ethik d. Judenth.”
I, S. 242 u. vgl. auch Anhang N°. 34.




Die hier von M. versuchte Lisung der alten, vielfach von Theologen und Religions-
philosophen besprochenen Frage: wie sich die menschliche Freiheit t der All-
wissenheit (dem Vorhery ) Gottes vereinigen lasse? kann uns, wie trefflich und
tief durchdacht auch einzelne hierbei von ihm gemachte Bemerkungen sind, nicht
befriedigend erscheinen, weil die Frage eigentlich offen gelassen und nur das con-
statirt wird, dass wir das Wissen Gottes nicht zu begreifen vermogen,

Unser Autor kommt auch in seinen spiiteren Schriften, wo er die Frage wesent-
lich in llr'lm-lh-m Weise behandelt (siche Hlilechoth Teschuba V, 4—5, und
s v’ III, 20), zn keinem anderen als diesem negativen Resultat und wird aus
diesem Grunde an ersterer Stelle von nem heftigen Gegner R. Abraham b.
David (Rabad) aus Posquieres in dessen Hassagoth aufs Bitterste getadelt, dass
er iiberhaupt diesen Punkt zur Sprache gebracht.

Ganz befriedigend ist auch — bei richtizem Grun dgedanken — die Art nicht,
wie (vor Maimfini) Sa’adja diese Frage zn lésen gesucht hatte. Er sagt niimlich:
(in runot we-Deot IV, 12; Landauer’s arab. Ausg. p. 154 sequ.) ,der wegen
Gottes Allwissenheit gegen die Willensfreiheit des Menschen Einwand Erhebénde

hat keinen Beweis, dass das Wissen Gottes von den Dingen eich (bewirkende)

che ihres Seins ist (5 ol 08w o9 ¢ 3L Xl e LK J).

(e ), i L™ ( i) -
Denn wiire das Wissen von einem Dinge so dass es die (hewirkende) Ursache seines
Seins ausmachte, so miissten die Dinge ohne Anfang sein, weil das Wissen Gottes
von ihnen ohne Anfang ist, und ebenso auch ohne Ende, da sein Wissen von ihnen
kein Fnde hat. Wir aber denken, dass Gott die Dinge in der Wirklichkeit ihres
Seins weiss und ihm im Vorauns bekannt ist, was er von ihnen in die Erscheinnnge

treten Inssen und so auch was der Mensch (vermige seiner Freiheit) withlen wird

.[5)L;.:‘:\Aw k,'..m_\“;“ l-)L' r...LC J\Q.: L)LM\“ *su‘_":'\- Lc-.-i l...éa-..rc U! LA‘JI)

»oagt nun Jemand: wenn Gott (z. B.) , dass dieser Mensch sprechen wird,
wie kann er dann (aus Freiheit) schweigen? so sprechen wir klar den Gedanken
aus: wenn der Mensch anstatt zu sprochen (aus Freiheit) schweigt, so hiitten wir
als den ersten Satz hinstellen miissen, dass Gott dieses Menschen Schweigen
weiss, nicht aber war es geziemend, zu behaupten, dass er sein Reden weiss. Denn
Gottes Wissen hat das Werden des menschlichen Thuns, wie es durch den Gedan-

ken frei erzeugt wird, zum Gegenstande (pexd o L}w\ﬂ...g- ﬁ_kx.a Ll x5

KA ;:‘E-LXJ' J{ Azl ,1_5_[};1 U!u.m."uﬁﬂ_}. Und Gott kennt den Gedanken, wie es in

der Schrift heisst. (Das kil bei Landauer scheint mir zweifelhaft zu sein, aber
auch in meiner (ZDMG. 1879, 695 besprochenen) Abschrift des Oxforder Codex
steht es; in der hebr, 1!}[1-«:U|u|” findet sich jedoch kein fhnliches W ort).

Dieses Wissen des Gedankens und des daraus hervorgehenden Handelns ist aber
nicht die nothwendig bewirkende Ursache ihres Seins, sondern dies erzeugt
sich frei, ob auch ganz 80, wie es gewusst worden. :

Hierin liegt in der That ein wichtiges Moment zur Lisung der Schwierig
Wesentlich von diesem Gesichts spunkte aus betrachtet auch Mendelssohn die
Frage und sagt sehr richtig: »Das Vorhersehen Gottes indert nichts in den freien

Entschlicssungen verniinftiger Geschipfe, ob s gleich mit der vollkommensten Ge-
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wissheit von Ewigkeit her Alles umfasst, wozu sich diese in

sen und nicht entschliessen werden,” Philippson (s.

der hiermit ganz iibereinstimmt, weist darauf hin, wie anch d
von Menschen, deren Verhiltnisse, Character und Ansi I
voraus wissen kann, ohne dass hiermit diesen Menschen die F
Inngen beschriinkt ist; es sei daher lig begreiflich, dass ,das vollkomme issen
Gottes die freien Entschliessungen der Menschen vollstindig voraus wisse, ohne d:
gie aufhéren, freie Entschliessungen zu sei Wir kinnen mit diesem Argume
vollkommen einverstanden sein und 1

dass wir es mit Wegscheideu ;
darin, wie er, die Lisung der : fiir besser halten, von Gott statt
des Ausdruckes ,,Vorherwissen” n ang ssenern ,, Wissen” zu gebrau

ja dem ewig Seienden und las Zeitliche absolut Krhabenen

Momente Alles gegenwiartig ist und de ihm nicht gat von einem V (

c:dn!r l“lilt:]]l Nachher ¢ -..~I_\l':ll']|-".| \\'\'!"ll'li
bei Wegscheider angefithrten Stelle

JSulurorum

Quid auten turum esi Deo,
seientia Dei res ipsas habel, non sunt
iam praescientia, sed tantum sci

Zum Schl men wir das hier Bemerkte i1 I ien Worte der Wei
(Abot III, 1) zusammenfassen: [N DM MR 20 SAlles wird von Gott
geschaut, dennoch aber ist dem Menschen ¥'reiheit gegeben”. Zu diesem
spruche R. Akibas bemerkt Maimonides in seinem Commentar (s. Ibn Tibbon’s |

sotzung) l'l\lif_’,l'[ll}th' -n:\‘-.--: mNEEE ATEN DYDS VT NN 2nhn yin

- -1 CR R - ] A AN
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TRUNY T2 O TR DN, aiso, t sagt, in weser v Uber-
einstimmung mit dem im achten Capitel Dargestellten. - rtinoro
erklirt =9y oy einfach durch Hinwels auf das Bi
old e b1l 111

und Lippman Heller tritt in seiner au lichen T
Angriffe auf Maimonides seitens des Rabad schie

Auf diesen Punkt kommt Maimonides, wie schon erwithnt im I
zuriick, wo er sagt, dass das Wissen Gottes an der Natur des nur Moglick
indere und ungeachtet des gittliche i < aber nicht dem menschlichen
gleich sei, das Thun des Menschen nur der eignen Ent:
anheimfalle. Zum Se s wendet er die Worte

ganze Stelle bei Munk und vgl. auch Ibn Daud’s




ZUSATZE.

UNGEN DES POCOCK'SCHEN TEXTES NEBST PROF. FLEISCHERS

SPRACHLICHEN BEMEREUNGEN.

Seite 1, letzte Z. des arab. Textes. ! ._,\\ LJ:J&IL".}H statt N--D;\'i.'"h‘
sIeY, (Ueber die richtize Form 'WOA& statt der vulgiren 'O\& ist schon in

den Anmerkungen gesprochen worden). Zu © kommt hier das Final-( & statt I

wie spiifer nhpN ,\_.':k.«'f-‘ statt NIDPR sl 1, 'F-'T- L,_—ﬁL‘-f statt {\‘j‘):_"ﬂ slaly,
Dicse Verwechselung beruht auf der spitern Verwandlung jedes BOshan <&l in
;‘S):,A-‘--Q-/‘: ;.9-«'-., d. h. dem Wegfall der nach & frei anlautenden Flexionsvoeale mit
dem einleitenden Spiritus lenis, wodurch das 4 an das Ende des Wortes
zu stehen kommt, ebendadurch aber, wie jede rein vocalische Linge am Wortende
aug einem unverkirzbaren, durch die folgende Sylbe gedeckten, zu einem durch
Synaliiphe ve rzbaren wird. Hierdurch springt zugleich der Accent so weit

lich zuriick; auns il ind", ilctinAl, ilstina® wird iltina, aus 1'il]'il£i‘.
min lill_i:-ll wird tillz@, min tillza. Aol diesem Standpunkte war es dann, von
etymologischen Griinden abgesehen, ¢ 1giiltig, ob man foig! oder L_E-\:ﬁ‘ schrieb,
Z. 10. 73858 DD, bei Pocock mit einem Artikel zuviel NN DD3oN.
n fehlt bei thm der Artikel vor dem zweiten :.'\‘L'Ei\‘ in der folgenden Zeile,

-l el

RPN, bei Po mit einem iiberfliissigen y: NpMINY.
NN, bei P dafiic NOMTAN.
5 a R T L e LR o
5 v. u. OTNION 20k, vulg. st qDTNIhN X0l
. | X
4 v. u. ORI 5‘.:‘.»,4-44‘3 statt P’s MmNy, was er aher richtig mit
slinetricem” iibersetzt,
S.3, 2070 NN N, bei P. weniger wahrscheinlich VI N A el
putarunt, vel o fecerunt.”” — Das otiirende N am Ende des zweiten Wortes
ist nur der Gleichmii ceit wegen hinzugesetzt worden; es fehlt bei Maimonides

nach hebriiischer und altarabischer Weise oft.

= b B ) o ey
Z.5 v. u. DON statt Ps NOR (S8 Lharum facultatum™. Es ist aber nur

von dem Begehrungsvermigen die Rede: vgl. die folgende Zeile.
S. 4, Z. 15. NTYNDNON. Bei P. fehlt das letate 7, aber er iibersetst richtig

syt 3
na@rspostiio”.

4, 2. ™3y Pls N0 steht wohl zundichst fiir SEEeY (vgl. die Be-
fung zu 8. 15, Z. 7T v.u. und zu 8.81,%. 14), nach dem spitern Sprachgebrauche,
sichliche Duale, wie auf gebrochene Plurale den Singularis femin. der

Pronomina und Adjectiva zu beziehen. Siche Berichte iiber die Verhand-
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lungen der phil.-histor. Classe der IH. Siichs. Ges. der Wis-

sensch., 8 Bd., 1856, S. 11 und 8. 12. Doch haben wir 1‘1‘-',.“, geschrieben ; vgl.
/) Jl L4
- » > . | » L
“mf'_h _S 5, Z. 12, PRION TN 09)*-1 SLLS,
S. b, Z. 6. N1, bei Pocock durch einen Druckfehler pop.
Z. T v. u mAm—1Tm, bei P NI —RT7, wie in vulgiren Schriften oft [
fiir 3P oder (M und umgekehrt steht, was sich leicht aus dem Zusammen-
fliessen beider Formen in der Aussprache erklirt. S, die Bemerk. zu 8. 31, Z. 14.

-3 -2 -
e - ey ) PR £ ; o
S.6,Z.17. o WNoAoN und OINDD, r.-lim'i und ..-JELA‘ (von I;...»._), zutriglich,

withrend P. durch falsche Ableitung von a3 med. Waw ,vitiosa” und ,eorum quibus

nihil inest vilis” Gbersetzt.

Z.22. 7 gj“j‘ﬁ\\ statt P.’s —--m---\.
ST, %00, omnanae. P’s oranae ist entweder, wie hier f-"CN'hi:ht:n. darch

Binsetzung eines zweiten 1] auf das vierbuchstabige 843, oder durch Ausstossung

des zweiten 3y auf das dreibuchstabige L_t-"" zuriickzafiithren.

Z. 14. "\\""‘ bei P. blos "‘Nr Wohl miglich, dass hier Maimonides selbst sich

B E »

die Nachlissiokeit der Neueren, das 3 im Nachsatze von LA} (Lai h.-"

j-'-_‘* genannt)
auszulassen, erlaubt hat (s. Epistola critica Nasifi ad de Sacyum ed. Mehren p. 4).
Zwar schreibt er richtiz pmDY)D, aber ebenso wechselt z. B, Schahrastani ed.
Cureton, 8. 11“47“, Z. 4 u. 3 v. u., mit Setzung und Nichtsetzung dieses > ab.
88 B0, ‘l“‘j‘;.': bei P. N=. Mit Umwandlung des N in ‘l", wie oben in
}“'m fir N7 (5. die Bemerk. zu 8. 5, vorl, Z.) ist dafiir das vulg. 1Y% statt

WY gosetst worden, wie es z. B. 8. 8, 7. I st: PO NYMI NBND,
Doch sei darauf hinvu\iu,-'{-n dass S. 21, Z. 4 v. u. nl:lll P NDANDD bei P.
ebenfalls NP \““.‘N"" steht.

7. 8. NARRTAN \.J‘VL‘A, bei P. NDOMTFIN-

3 % 17. ymh  Pe : hler statt Y=mBEN s i B fant

S. 8, Z. 17. 705N, bei Poc. Druckfehler statt JmFoN, sl der hier fest-
stehenden neuern Bedeutung: Jihzorn, eig.: Beklemmung.

7. 2 v. u. ist nach Forderung des Sinnes und nach Pocock’s Uebersetzung N72
=0 -
L.-g_-—':‘- hinzugefiigt. Das iihnliche vorhergehende Wort mag dieses in Wegfall ge-
bracht haben. Fiir Y= bei Poe. war 37 zu schreiben.

S. 9, Z 6 v. u :._...._..i..\..,_ bei P. ohme §. Z. 3 v. u. M9y, bei P. MON.

8.10,Z. 11 v.u. OMDDAN, bei P. pDDRN, blosser Druckfehler, wie die Ueber-

| [ | & \ | | \\

setzang ,animi sui’ zeigt.
11, Z. 8. NV bei P. qy3AM. Z. 14 MY, bei P NN Druckfehler.
5. IND. bei P. onD, Druckfehler. ) .
B %, & 11 v, w DN, bei P. [ ohne Artikel; aber vgl. DY2WN Z.12.
S. 13, Z. 6. ﬂx::f\\‘. bei P. mit unzuliissizem hebriischen Artikel FINDIT.

Achnlich, &5 b statt wie bei P ,‘]“\‘j“"‘,




"M, bei |’ 0, Druckfehler.
, bei P, _"j'_‘ gegen unsern Bibeltext. Ebenso Z. 5 v. u. 931, bei P. y030-
en 8 in derselben Verbindung NTINT

Ueber-

setzung aber: ,ullra cos
gelesen hat.
2. 11 "'““‘, bei P. —SF“I' Druckfehler.
Z. 12. NYY, bei P. ohne Accusativendung RN, was gerade hier sehr hart ist,
la 10 Foo e ; ) ; i
weil dadurch (R=iz .-\-,-',)-A-g ) o~ mit dem Accusativ jm‘-*-‘ l_ﬁ"u: (s. Cas

pari, Grammat. arab, p. 186): ,damit es (das Glied) nicht an Schwiiche

zunehme” scheinbar in das unpassende: =0 L\Jj-\-l b (&~== iibergeht: ,damit
nicht zunehme irgend eine Schwiiche

. ;.i-.‘\:'j;\\ bei P. ;‘:x:&-

S. 15, Z. 9. 1N ,\_-_:_.\D!‘, bei P. TmN.-

; oyl £ @ 1 : - s ; & .
Z.12. 1 ,“.'}. Aa®, Pluralis, bei P. [N, wie der vorhergehende Singularis, —

NDNY, bei P. N3Ny, was durchaus nicht passt.

ohne V.
DY) mit iiberflissigem 3. Dagegen miisste Y25 stehen, wenn
t ., .
rjenige welcher), sondern als t:_’.:_x.u (wenn jemand)
dass 0D den Nachsatz bildete. (S. Epistola critica Nasifi ad de
4
81). Denn (mad ist ein \_-»_A». I.A-— NS werbum de fectivam). Vgl.
lhawii comment, in Coranum, I, S. ll: Z. ¢
Z, 12 statt MDY war MR9N zu schreiben.
3. Saemm i - : -l 1 L= . .
13. NP, bei P .u‘:_'I , Druckfehler. mbam, d. h. &A=, hei P. falseh
N ohne zuriickbezichendes Suffixum. NN, bei P, \1;7_—~ , Druckfehler,
S. 20, Z. 1. NONYY bei P. mit einem iiberflissigen Y: N ™. bei P.
. y f 2 ! L
\tl‘l“,: 8. die Ju-h.-, zu S, 8 7, 19,
S. 21, Z. 4 v, w. 3x3hNYy —~arlly bei P, falsch 3%1hM anaxlly ira”. Das

im Texte richtige -\‘--,\ U;.x..‘ ist ebenfalls unrichtig durch ,mefus” iibersetats
g )

als ob es 935N A hiesse TN
8 ob es 1IN (y4= hiesse. — DN,

s MT statt .__4...5 S. die Bemerk. zu Anfang.

s~ eine Vulgirform fiir L™ von

S. 23, Z. 11. "l"_'_"ﬁ, bei P. =5T9. Umge

g e
12. Mpw.
u. NN bei P h\\:",:\.,n ..9;)\:.“-:1_5. Aber die I'-.:!;crn:tznng i
) —ub
entspricht dem richtigen LS sy

L iphinl bei P. mit einem 5 fmnl (s iphlet
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?- 9. -"I""“ bei P. ;, 3 Druckfehler, wie die
17. y23, bei P. nach hebr. Schreibart pv33.
S, 25, Z. 3. nyOOIIND, bei P. nypnTN. Das Final-m des vorgehenden Wortes
hat das zur Verbindung nothige 5 in Wegfall gebracht.
Z. 9. SR805R), bei P SREDONY; IINDINON, bei P. y3INDINON, Druckfebler.
sl S. 26, Z. 8 v. u. Y9N, bei P. 9py, Druc .\.Ull.'.\'l‘
e

-alel /) ]

- O
Z.4v.u. N0 L.\..:.J, statt (sNgd, bei P, ganz verkehrt und mit einem fal-
schen Punkte -NP. Nach der Uebersetzung ,evcilefur” scheint er an ein Derivat
von 3 med. Waw gedacht zu haben, wiewohl der letzte Buchstabe bei ihm deut-
lich 5 ist.
2T 7. 4, .‘-".\".:"‘ M2 8D WY T2mDD. bei P. falsch umg
WP N FONIDS YN
y bel P, mit einem [ zu wenig FOPY.
1,. -"Atq \b\\n
u. IO, bei P. '1 dagegen i1st das vor N9 fehlende Y falsch vor
|\ || - ) | ¥ |
gekommen

NIANNY, wie bei P. L""}) » statt .,:.:?3/'_}[3 und dieses

- o < < .. -
wie Sur. 10, v. 25 oaklyley statt \;'/‘—;‘H)'-Lj; AL £e.
N2, bei P. ¥5. Man kinnte auch {9 lesen, so dass dieses, wie
oft, nur ein flexionsloses verstirktes N wiire.

NIONY, bei P. wieder, falsech NMINY. Der Nachss

S. 80, Z. 4. N1 [.:'-‘\:*, hier als Femininum gebraucht, wie sonst das n. unit.
1=

‘iij;_'-;\:a-. — Y0 fehlt bei P.; das \_® muss aber hier, zur Einfithrung des nomi-

nalen Nachsatzes eines conditionellen Vordersatzes, durchaus stehen, wiewohl es

auch, ohne das Pronomen, kiirzer My 7)pD heissen kinnte

8. 81, Z. 14, =9, bei P. NTM; s die Bemerk. zu 8. 5, Z. 7 v. u,
Z. 7. Pocock hat dieser Stelle in der Uebersetzung dadurch d

chen, dass er nicht beachtet hat, dass das Suffixum im y313%) einmal als 1. P. Plu

die Spitze abgebro-

das andere Mal als 3. P. Sing. genommen und dieses ,af ipso” oder ez ipso” zu
¥ DA DY gezogen ist.
Z. 6. v. u. 790, bei P Q“\::_

|l
S. 82, Z. 8. "n0oNeN, d ht, wi gegen Sinn und Grammatik

o B
s o
gelesen hat, )L.:\..":*._é' LRistoriae’
Z. 5 v. u. NN, bei P. maN. Z. 4 v. u. FOONY und D, bei P. 2DNY
und MPRD. g

34, Z. 4. Y1, bei P. mm. Z.4v. “*““ bei I -h—" ., Letzte }f.:‘.n:‘_’;a,

;-e-w—’ bei P. prnsa.
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S, 88, Z. 7. ;',\'j'nl';‘ bei P, "'.:‘Iln;“ mit ungrammatischer Indicativiorm.

ol 1 'LJ bei P. ‘-w-!: wahrscheinlich mit falscher Anziehung des Anfangs-

buchst. des folgenden Wortes. Ein ,erhabener” oder ,,imposanter’” Ausspruch, (a3

\_}«LL:F., ist hier weit weniger sinngemiiss, als ein ,klarer” t_é«l?

3% 1 : y - S 5
Z. 2 v, u. NYY Lq._l..m, bei P. Ny b.LJ, nach der valgiren Verwechslung
von (0 und —2.
Z. 11. ONpY, bei I’."'I-\\\i'j'w. =y e
‘~ 87, Z. 11. :-\.'_‘-;':\I'I‘;Q N :793’}‘7,\: WY DOVON N, bei P.falsch umgestellt:
DI2VIOON FIN YT DORYIN WM DIYON-

%1% bei Po gy Z. 8 v u. 7O i P. M50, vollig unver-

Tl
stiindlich, wie man aJ <, — Sowohl dem Sprach-

gebrauche als auch dem Zusammenhange entspricht das hier aufgenommene [P

von \_,U; mit dem Accusat. der Sache und &) der Person: Jemandem etwas anheim-

stellen, anvertrauen, iibergeben, — Indessen liegt es nither, mit blosser Umstellung

a 3 o ) -
des zweiten und dritten Buchstaben Fpbam 5= oder 5514, von L}::J oder
bkf:-, zu lesen, so dass ‘_ M nach spiterer Verwechslung von J und },-T statt n"‘
stiinde. Aus dem Begriffe: einen Ort riiumen, leer machen, leer lassen, so
dass ein Anderer ihn nach Belieben einnehmen oder nicht einnehmen kann, ent-
wickelt sich leicht die Bedeutung: etwas jemandem freistellen, so dass er
es nach Belicben thun oder lassen kann.




BERICHTIGUNGEN ') UND NACHTRAGE.

[. Im arabischen Text.

Seite 1 Zeile 2 v. u. lies DDy statt ::‘*"

=

» 8 . L INDT st jN0Y; OIRD st DIRD.

LOORIINDNY st INDNONY-
. L BBy st OB
L=y st =y
(S Yo ) L o B
e K st
h duu verbum U ALl .y gefasst,

82 . 4 u. b sollte es nac i

der Regel gemiss (s. Caspari, grammat. arabica § 424) ‘Ja.m und M-- (im Accu-
sativ) heissen. Vermuthlich hat jedoch Maim. den Nominativ angewandt, sei

dass er hier, wie ofter, sich nicht streng an die altarabische Grammatik hielt, oder
auch, dass er Ulf als Halxlt D'f nahm (also: ,ein Lasterhafter” ,ein Tugend-
hafter”, nicht: ,lasterhaft” ,tugendhaft” sein). Dasselbe gilt natiirlich von den
ihnlichen Verbindungen mit l'_l'{’ wie auch von den sinnverwandten Verbis, den s. g.

£
|} d -4 - 5 - .
U"{ k——-‘i}-';"i Seite 37, Z. 2 u. 8 habe ich jedoch nach der Regel den Accusativ

geschrieben.
I1. In der i-ﬁizz‘rscfzuu'\__', und den Anmerkungen.
Seite 3, |
21,
41,
42,
50,

G i i G e A
Ju S. 25, Anm. 1. Die Stelle jer. Demai 264 lautet: SN T2 N 1amm )

=
G.
=3

-

u. 1. gefunden st. gefindet.
7. u. 1. Mechilta st. Mechilla.

. Eanzen st. ganier.

r. 1. sollte das Komma nach ,Gute” stehen.

o0 da po O OO
< e

b Vo b o L1 Pl o e o

’
- oy - yu- -y - ———— Ay
1:\ DN —-H AN, OMe ] ""ﬁ N "|:- bl ,T‘ SN DU NED MOYUR

85 1 13PN 5% WoR5D ,MDON MR DR DN W2 5w noRD DN Y
A ang h
ol 4,
(Der Unterricht der Jugend in der Gotteslehre ist ein gottgeheiligtes Werk uud
darf nicht durch Fasten gestirt werden):
1) Unbedentende Druckfehler, wie S. VIL Z. 4 v. u. Cordowa st. Cordova und
8. 51, Anmk. 4 M statt M., wolle der Leser selbst giitigst verbessern.
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Verlag der Buchhandlung

Dozy, R. P. A., Essai
de P'lslamisme, Trad. dn
V. Cuzauvin, 1879. 8°..

sur 1histoire
Hollandais par
f 3.75,

—— Recherches sur histoire et
rature de 1'Espagne pendant le moyen
dme édition angmentée et enliérement re-
fondue. 1881, 2 vol, 8°, . £9.50.

—— Le Cid d" 3 de nouveanx documents.

Nouvelle édit. 1860, 8o £3.50.
—— Lettre & Mr. Fleischer
remarques critignes et explicatives
texte d’Al-Makkari. 1871. 8 .. £

sur le

2.95.

—— Die Israeliten zn Mekka von Davids-
Zeit bis in's finfte
Zeitreehnung, Ans dem Hollind. iibersetst.

4864, 8%, .

— — Sapplément aux dictionnaires Ara-
bes. 1880.'2 vol. relids. 4°. . . f75.—.

Firdusii liber regum qui inseribitur Se
name. BEditionem Parisiensem dilizenter re-
cognitam ‘et emendatam lectioni

tis maximam partem eriticis ill
Vorners. 1 — L1877 —84gr.8°

F'raenlkel, 8., Die Aramiischen Fremdwor-
ter im Arabischen. 1856. gr. 8°. . £ 5.25.
Goeje, M. J. 4194 Das alte Bett des Oxus
Amf-Darja. M. e. K. 1875. 8% . £ 1.50.

—— Mémoires d'Histoire et

Orientales. 2e éd. 1856, N°.

f3o—. |

N°. 2 Mémoire
la Syrie. 1000, 8°

=i sur la conquéte de

Groldziher, Ign.
bischen philologie, 1891,
—— Zuweiter Theil. Das
marin Abfi Hitim a

8°,
Guidi,

99,2 Bde. £ 9.%5

des

.» Tables alphabétiques du Kitdl
al- ’\ftul somprenant 1) Tndex des poetes
dont “le ' «Kitikb+ cite des vers; II) In] 2
des rimes; 11T) Index
dex géographique; réd
boration de MM. R 1
Fraesken, H. D. v laJI]Ill.‘ W. R
aass, B, Hivowms, H G. KLevN, Fr
SeysoLp et G. v. YLoTEN, 2 fasc. 1895
3800, . % f17.50,
—— 1Ia Fascicule. 1900. gr. 8%, £ 10.50.

fl. 1. = 100 cts.

The Leo

= fr. 2.1

Jahrhundert unsrer |

and Druckerer vormals B, J. BRILL 1

contenant des |

Abhandlungen zur Ara. |

Mu \m-

12=1M,

Baetk Institute

Leiden
Rizh vouSinka,
Herausg. van

Ibn
Das Tarikh-i
KEansT BEER.

Abd el-Kerim “All
Zendije.
1888. 8°.

Maroe) ,
l’l]a‘;;

Ibn-Adhdri (de
PAfrique et de gne, 'ut..nl:EP Al
Bayéino ’l-Mogrib, ragments  de  1a
'nn“q e d'Arib loue); 16 foat
3 [JfIlH la pre miere foi -, |=rLu:'ledune

o a‘.m:nl-x_'uo de notes et

. Dozy. 1848—

. £ A6, —,

A nbari’s Asrir al “Arabiya;
C. F. Sgybono:

S BB

IS')].
Ibn al

2 vol.

Ibn-Badroun, Commentaire historique
enr le podme d'Ibn-Abdoun, publié pone
la premiére fi dé d'une -nfmdnc-
tion et aceom d'un glos-
saire et d’un index des noms propres, par
R. P. A. Dozy, 1846. 8%, . . . filE==

notes,

ILbno Fanun Mo-
cpist), Homo-

, (uie enm
nensis @ codd.

|.
. DE Jona. 1865:

l-Iafsardani (Asy’
HAMMED 18N TaHiR An-Ma
inter nomin lati

Abu My

Tarnlt
; Berolin

Ibn HHutaiba’s Adab-al-I{atib.
Nach mehreren Ilandschriften heransge-

en von Max Griingerr. (Texte arabg).
901. gr. i

al-Mugrib fi Hnif als
Buch I\', (Text -Geschichtel der
un". F -.-r.«‘-r he Biographien.
rabe n riginalen | SR
1'[ zu Kairg, Mit
stern von Kyurl.

Ibn Safid

lf'-i)!J. 4°,

al-Mugrib fi
Geschichte der
Biographien.
.lt,llwl IJIU’I'
zu Kairo und
Anmerkungen unnd’JRe-
sinem® Auszug aus al-Kindis
\lm von Knur L. TALLQV! STy 1899,

id Kitib
Buch 1V.
l ustiitensis

[1uld al-

Ihiden
Textans=
vorhande-
[1eatsche

und che

Al-Ja‘qubr his-
cit M. o EH.
nte-isjnmiea.

islamieca, 1883. 82, fhkiS==.

ro Wa'ls
lin, Len-
witie eri

1908

Ibn-Wadhih
toriae.
Hoursaa
Vol,I1: Hist

al- Maksl
ace nz 1o ss, in Ber
text

Ibn Wallad, ' Kitab
Mamdud
don, Paris
tical notes

70 Pf. = 1 Sh, 8 d.




Verlag der Buchhandluog und Druckerei vormals 8. J. BRILL in Leiden,

G5
‘Imad ed-din el-katib, . “.m.i.'l gl
L (&

UAM! C\Aﬂa‘ 3. (Conquéte de la
Syrie et de [a Dalestine) par Saldly ed-din,
publié par le comte Carto b LaNbppere
Vol. I. Texte arabe. 1888. 82 . £ @, —.

Kitdb al-Masalils wa’l-Mamalils
(Liber viaram et regnornm) auetore Abu'l-
Késim Obaidallah ibn Abdallah ibn. Khor-
didhbeh et excerpta e Kitdh al-KharAdj
anctore Kodima ibn Dja‘far quae cam ver-
sione gallica edidit, indicibus ot glossario
insteuxit M. J. vg Gorsr. 1889, 8°, £ 9.50.

Kitib al Qadr. Matdrisux pour servir
A I'étnde de la doctrinede la predéstination
dans la théslogie musulmane par A, DE
Virgeer. 1902, 8°, . .. . .. . f2.40.

Landberg, C., Proverbes et dictons du
peaple Arabe. Matériaux pour servir i la
connaissance des dialectes valgaires, recueil-
lis, traduits et annofds. Vol Provinee
de Syrie. Sect. de Saydf. 1883, 8°, £7.—

—-= (Comte da), Ttudes sur les dialectes
de ’Arabie méridionale. Ter volume. Ha -
dramofit. 1901, gr. in-8°, . XS,

Liexicon geographicum, titulus est
T o I (vt . ’

am5 oL 0 | R wde &\.!L._ﬁ‘ ..)u.'ﬁfo,

§ duobus codd. mss, arabice ed. T. G. J.

edi

JuynsoLy, 1850—84. 6 vol. 8° £ 18.—¢ !

Livre desMerveilles de 1'Inde, par le
capitaine Bozorg fils de Chahriyir de Rim-
hormoz.  Texte arabe publié d’aprés le Ms,
de M. ‘Scuerek, collationné sur le Ms, de
Cnnﬁl;mtinnplc, par P. A, v. p. Livw. Trad,
frang. par L. Marcrr Devie. Av. 4 pl.
color. tirées du Ms. arabe de Hariri de
la collection de M. Semerer. 1853—1884.
ErEdRATS Ry R T, e Pl e

Noldeke, Th., GP:‘«!ii[vl]l;- der [J.~r_;;p_--rl

und  Araber zar Zeit der Sasaniden. Aus
der arabischen Chronik des Tabari ithers:
u. mit ausfilrl. Erliuter. u. Brginz. ver,
sehn. 1879. 89, E

Obbink, H. Th., D& heilige oorlo «
volgens den Koran. 1991.... .. l.50.

\
Oestrap. J., Contes de Damas reeunéillis
¢f traduoils avec uve introdaction et une
esgnisse de grammaire 1897, 8° ¢£3,—.

=oeben erschien:

Mémoires d’histoire ot de Géographie orientales par. M.  J.
les migrations des Tsiganes & travers "Asic . . - Ty

N° 8. Mémoire sur

H., Die
des Arabisehen.

syntaktisohen
1898, 89,
£ 14.25.

Xleckendori,
Verhiltnisse

Recuneil de Textes relatifs 4 Phistoire
des Seldjonvides. Publ. par M, T, Hoursita

Vol. I: Histoire des:Seldjoucides du Kermin,
par Muhammed Ibrahim. (Teste persan.)
1886. . e e adeia 7 R

Val, TI: Histoire dés Seldjoncides de I'lrlq,
par al-Bonddri d'aprés Imid ad-din al-Ki-
tib al-Isfahiini (Textearabe ) 1859, £5.25

Vol. JII, 1: Histoire desSeldjoucides de 1'Asies
* mineure. (Texte ture.) 1891. 8% £5.—.

Sa'adja b Jsuf al-Fajjiimi, Kitdb al-
Amindt wa'l-1¢tigadat. Herausgoge-
ben von S. Laxpaver, (880, 8°. £ 4.75.

Scriptorum avabum loei de Abbadi-
dis nune primum editi & R P, A. Dozy.
1846—1863. 8 vol. 4°. . . . Fld el

Spiita-Bey ., Contes arabes moder-
nes recueillis et tradaits, 1853. 8°. £ .95,

Streck, M., Die alte Landschaft Bahy:
lonien  nach ‘den arabischen geographen:
I n. 11 "Peil. 1900, 8°, .

Tadhkiratn ’sh-Shu’ard (The).
(»Memoirs: of the poets™) of Dawlatshih
bin ‘Ala’n ‘d-Dawla Bakhtishéh al-Ghszl
of Samargand. Fidited in the origiaal per
sian, with prefaces and indices by Eowigp
G, Browwe. (Texte persan), 1901, 89

£10.50.

Vambéry, Hermann, All-Osmanisehe
Sprachstudien. Mit einem Azerbaifanisehen
Texte als Appendix. 1901, 8°, -, f4.90,

Vioten, G- van, Tria opusenla anelore
Aiu Othman Amr Tbo Bahr Al-Djakie
Busrensi. (Opus posthumum). 1908 (Texte,
Arabu). 8%, Wi ot gviie sl B N

Vloten, G. van, Le livre des beautés b
des antithéses aitribué & Abw Othman Ame
Ibn Bahral- Djahiz de Basra. | 898; £5.265.

Vioten, Gk, wan, Le livre des Avires
par Abon «Othman Amr Iba Bahr al-Djahip
de Basra, Teste Arabe publié d’aprés Ia
Manuserit unique de Constantinople. 1900,
B e, T i R - S

DE - GOREIE,
P 3 - [

fl. 1 =100 ets. = fr. 213 =-1 M. 70 Pf. =1 8h,'B d.




	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Besitznachweis
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]
	[Seite]

	Inhalt
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort
	Seite V
	Seite VI

	Einleitung
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI

	Erstes Capitel. Von der Seele des Menschen und ihren Kräften.
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Zweites Capitel. Von den gesetzwidrigen Thätigkeiten der Seelenkräfte und von der Bestimmung des Theiles, bei welchem Tugenden und Untugenden zunächst stattfinden.
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	Drittes Capitel. Von den Krankheiten der Seele.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	Viertes Capitel. Von der Heilung der Seelenkrankheiten.
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33

	Fünftes Capitel. Von der Richtung der Seelenkräfte auf Ein Ziel.
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Sechstes Capitel. Vom Unterschiede zwischen dem Tugendhaften und dem Enthaltsamen.
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47

	Siebentes Capitel. Von den Scheidewänden und deren Bedeutung.
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55

	Achtes Capitel. Von der natürlichen Beschaffenheit des Menschen.
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81

	Excurse
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89

	Zusätze
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94

	Berichtigungen und Nachträge
	Seite 95
	Seite 96
	[Seite]

	Arabischer Text
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


